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FEIERLICHE SITZUNG IN PRAG AUS ANLASS
DES 25. JAHRESTAGS DER BEFREIUNG
PRAG. (TASS) Die gemeinsame Festsitzung des 

Zentralkomitees der KPTsch. der Föderativen Ver­
sammlung der CSSR und der Nationalen Front der 
CSSR anläßlich des 25. Jahrestages der Befreiung der 
Tschechoslowake: von der faschistischen Okkupation 
hat in Prag stattgefunden.

A« der Sitzung nahmen die Partei- und Regierungs­
delegationen der Sowjetunion. der Volksrepublik 
Bulgarien, der Ungarischen Volksrepublik, der Deut­
schen Demokratischen Republik. der Volksrepublik 
Polen, der Sozialistischen Republik Rumänien und 
zahlreiche ausländische Gäste teil.

jetzt laufenden Verhandlungen mit 
der Bundesrepublik Deutschland. 
Wir sind überzeugt daß die zwi-
sehen der Bundesrepublik Deutsch­
land und den sozialistischen Rän­
dern bestehenden Probleme nur auf 
dieser Grundlage allein wirklich 
gelöst werden können.

Auf die Beziehungen zwischen

Großer Sieg 
des Sowjetvolkes

Festsitzung im Kreml
Am 8. Mal fand In Mokkan Im KrcmlkongrrflpnlaM eine Festsitzung 

der Vertreter der Werktätigen Moskaus und Angehörigen der Sowjetarmee 
und Kriegsmarine anliißllrh de.« 23. Jahrestags des Sieges des Sowjet­
volkes Im Großen Vaterländischen Krieg stall.

Die Versammelten begrüßten mH stürmischem, langanhaltendem Bei­
fall das Erscheinen Im Präsidium der Genossen L. I. Breshnew, N. V. 
Podgorny. A. N. Kossygin und anderer führenden Persönlichkeiten der 
Partei und Regierung, Mnrsrhnllc der Sowjetunion sowie der Mllltiirdrie- 
gntloncn der sozialistischen IJinder. die zur Trier des 2'5- Jahrestags des 
Sieges des Sowjetvolkes Ober das faschistische Deutschland elngelrolTen 
sind.

Die Festsitzung wurde vom Vorsitzenden des Vollzugskomltccs des 
Moskauer Sowjets der Werktätigendcpullcrlcn W. F. Promyslow eröffnet.

Mit einem Referat, gewidmet dem denkwürdigen Datum, trat der Mi­
nister für Verteidigung der UdSSR. Marschall der Sowjetunion A. A. 
Grctschko aut.

(TASS)

Tagesbefehl des Ministers für
Verteidigung der UdSSR

Anläßlich des J5. Jahrestags des historischen Sieges des Sowjetvolkes 
über das faschistische Deutschland nat der Minister für Vereidigung der 
UdSSR. Marschall der Sowjetunion A. A. Cretschko ein Tagesbefehl erlassen. 
Er gratuliert den Angehörigen der ruhmreichen sowjetischen Streitkräfte, 
allen IGiegrtcilr.ehmern und allen Sowjetmenschen zu d.esem Festtag und 
Hilf die Sowjct-.oldctcn auf. ihre Kampfbereitscha't noch weiter zu erhöhen.

Laut dem Be'ehl wird heute, am 9. Mal, In der Hauptstadt unserer Heimat 
sowie in den Heldenstädten ein Festsalut von 30 Art.llerlesalven geschos­
sen

Das heldenhafte Sowjetvolk und seine Streitkräfte haben bei der Zer­
schlagung des deutschen Faschismus die Hauptrolle gespielt, wird In dorn 
Befehl festgcstellt.

Der Sieg über den Faschismus hat die Monolithelnheif unserer Gesell­
schaft. die Unerschütterlichkeit des Sowjetstaates, die Überlegenheit des 
Sozialismus über dem Kapitalismus anschaulich vor Augen geführt.

Glückwunschbotschaft 
an die DDR
MOSKAU. (TASS) L. I 

Breshnéw. N. V. Podgorny und 
A N Kossygin beglückwünschten 
die deutschen Kommunisten und 
alle Werktätigen der DDR nerzlich 
zum 25 Jahrestag der Befreiung 
des deutschen Volkes vom Faschis­
mus und wünschten Ihnen weitere 
größt Erfolge heim sozialistischen 
Aufbau. Die DDR ist ein

integrierender Bestandteil des 
Europa von heute, ein aktives und 
geachtetes Mitglied der sozialisti­
schen Ländergemeinschaft, unser 
Verbündeter und Freund, heißt es 
in dem Grußtelegramm, das 
an baller Ulbricht. Willi Stoph, 
Gerald Gotting und Erich Corrcns 
gerichtet ist

Vor 25 Jahren begann im Leben 
unserer Völker eine neue Epoche, 
stellte Gustav Husak in seiner Re­
de fest. Der 9 Mai 194.5 — der Tag 
des Sieges über den Hillerfaschis- 
mus — war ein Kulminationspunkt 
des heroischen KanTpfes des tsche­
chischen und des slowakischen 
Volkes.

Die Befreierin unseres Landes 
und zahlreicher anderer Länder, 
fuhr Gustav Husak fort, war die 
Sowjetarmee, wär das heldenhafte 
Sowjetvolk, das von der ruhmvol­
len Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion geführt wurde.

..Bekanntlich nahm Genosse 
Breshnew als General der Sowjet­
armee an den Befreiungskämpfen 
auf dem Territorium unseres Lan­
des unmittelbar teil", sagte Qcnos- 
se Husak. „Daran nahmen auch 
viele andere'unserer höhen Gäste 
teil. Wir begrüßen sie heute herz­
lich bei uns. Heule, in den Tagen 
des 2.5. Jahrestages unserer Befrei­
ung. haben wir einen neuen Ver­
trag unterzeichnet. Er ist der Aus­
druck unseres unerschütterlichen 
Willens, auch weiterhin unsere ge­
genseitige Freundschaft und unser 
Bündnis zu festigen und zu vertie­
fen. Wir werden niemals die un­
zähligen Opfer vergessen, die das 
sowjetische Volk für die Rettung 
unserer Völker .und für ihre Frei­
heit gebracht hat Wir werden alles 
für die Festigung unserer Freund­
schaft sowie für die Entwicklung 
des Sozialismus in unserem Lande 
und in der gesamten sozialistischen 
Staatengemeinschaft tun."

Die Ergebnisse des zurücklie­
genden Vierteljahrhundcrts. betonte 
Gustav Husak. sind ein Beweis da­
für. daß unser werktätiges Volk 
unter Führung der Kommunisti­
schen Partei der Tschechoslowakei 
die komplixlyte revolutionäre Auf­
gabe des -«aialistischen Aufbaus 
in Ehren erfüllen konnte.

Die Ergebnisse des Aufbaus in 
den vergangenen 2.5 Jahren veran­
schaulichen in genügendem Maße 
die Vorteile der sozialistischen Ge­
sellschaftsordnung. sagte Husak

Das Nationaleinkommen des 
Landes stieg gegenüber dem Vor­
kriegsstand auf das 3.5fache.

Die Lösung der Nationalitäten­
frage. vor allem der Beziehungen 
zwischen den Tschechen und den 
Slowaken, hatte sehr große Be­
deutung für den tschechoslowaki­
schen Staat, für die volle Gleich­
berechtigung der Tschechen und 
der Slowaken Die Leninsche Idee 
eines föderativen Bündnisses meh­
rerer Völker in einem Staat schuf 
auch in unserem Land neue Vor­
aussetzungen für die brüderlichen 
gegenseitigen Beziehungen und die 
engste Zusammenarbeit der Tsche­
chen und der Slowaken in einer 
einheitlichen sozialistischen Repu­
blik.

Ein sicheres Unterpfand der Er­
rungenschaften der Revolution und 
des sozialistischen Aufbaus ist un­
sere außenpolitische Orientierung 
auf das Bündnis mit den sozialisti­
schen Ländern, vor allein mit der 
Sowjetunion, stellte Gustav Husak 
fest. Dieses Bündnis findet In der 
Wirtschaft, in de’ Tätigkeit des 
Rates für Gegenseitige Wirtschafts­
hilfe seinen Ausdruck. Die Vertei­
digung der souveränen Tschecho­
slowakischen Sozialistischen Repu­
blik ist zuverlässig durch den War­
schauer Vertrag gesichelt. der_ die 
Grundlage des militärischen Bünd­
nisses der europäischen Sozialist!

sehen Länder bildet und einen 
wichtigen Faktor der Sicherheit Eu­
ropas darstellt.

Wir gehören der großen Familie 
der sozialistischen Staaten an. Nu’ 
als Bestandteil der sozialistischen 
Staatengemeinschaft können wir 
die Verwirklichung der Interessen 
und der Erwartungen unseres Vol­
kes gewährleisten.

In diesem Jahr erinnerten wir uns 
im Zusammenhang mit dem 100. Ge­
burtstag des großen Revolutionär» 
und Denkers Lenin daran, daß wir 
die größten Erfolge immer in den 
Perioden erzielten, wenn die KPTsch 
in ihrer’ Politik konsequent die 
Lehre Lenins bzfo'.gte, wenn sie die 
Prinzipien des Marxismus-Leninis­
mus schöpferisch anwendete. Die 
Ideen des großen Lenin waren und 
bleiben die. Quelle der Stärke uni 
des Aufblühens der CSSR.

Wir wollen auch nicht die zahl­
reichen Problem; verbergen, die 
nicht rechtzeitig gelöst wurden und 
die Grundlage einer gesellschaftli­
chen und innerparteilichen Krise 
bildeten, die wir in den vergange­
nen Jahren erlebten, sagte Gustav 
Husak. Er verwies darauf, daß zu- 
Steich mit der ehrlichen und gesun- 

en Kritik an den Fehlern und Män­
geln immer mehr eine nihilistische 
Einstellung zu der ganzen revolu­
tionären Vergangenheit die Ober­
hand gewann. Zum Angriff gingen 
auch die feindlichen revisionisti­
schen Kräfte über, die gegen den 
Sozialismus auftraten.

Die Zeit vom August 1968 bis 
April 1969 zeigte, daß es nicht um 
die Naivität vieler führender Poli­
tiker und nicht um die Suche naci 
irgendeinem neuen Modell des So­
zialismus. sondern um organisierte 
rechte konterrevolutionäre Tätigkeit 
ging-

Erst das Aprilplenum des ZK 
der KPTsch von 1969 gab den Im­
puls für eine entschiedene Offensi- 
■va der gesunden Kräfte mit dem 
Ziel, den marxistisch-lcninistiscncn 
Charakter der Partei, ihre Einheit, 
Aktivität und Stärke wtedzrherzu- 
’ stellen.

Wir können bereits erklären, daß 
das erste Jahr der Konsolidierung 
auf allen Gebieten d:s gesellschaft­
lichen Lebens merkliche Erfolge ge­
bracht hat. Wir sind davon über­
zeugt, daß sich die KPTsch in ideo­
logisch-politischer und organisatori­
scher Hinsicht festigt, die tsche­
choslowakische Gesellschaft erfolg­
reich aus der tiefen Krise heraus­
führt und alle Hauptprobleme unse­
rer weiteren gesellschaftlichen Ent­
wicklung löst.

Die einzige Garantie für die Si- 
• cherheit unseres Volkes sehen wir 

nach wie vor in dem festen Bündnis 
mit der Sowjetunion und den ande­
ren sozialistischen Staaten.

Die Verhandlungen. die wir in 
diesen Tagen mit der Delegation 
der Sowjetunion führtsn, bekräftig­
ten die volle Gemeinsamkzit unse­
rer Ansichten und Interessen, sagte 
Gustav Husak.

Wir sind fest überzeugt, daß der 
von uns gestern unterschriebene 
Vertrag ein weiterer Beitrag zur 
Festigung der Kräfte des Sozialis­
mus. des Fortschritts und des Frie­
dens sein wird. Er wird dazu bei­
tragen. daß sich In Europa keine 
■Kriegskatastrophe wiederholen, 
kann.

Wir sind vor allem daran inter­
essiert. sagte Husak. daß die Re­
gierung der BRD die Verpflichtung

übernimmt, die jetzigen Staatsgren­
zen in Europa, darunter die Grenze 
zwischen beiden deutschen Staaten, 
einzuhalten und die staatliche Sou­
veränität und Unabhängigkeit der 
Dcutschcn Demokratischen Republik 
völkerrechtlich anzuerkennen. Wir 
sind daran interessiert, daß den 
widerrechtlichen Aktionen der BRD 
in Westberlin ein Ende bereitet 
wird, das eine selbständige politi­
sche Einheit ist. Wir sind daran 
interessiert, daß mit der 
Aktivität der revanchistischen Orga- 
nisationan Schluß gemacht wird, 
die mit stillschweigender oder of­
fener Billigung der westdeutschen 
Behörden Forderungen nach der 
Revision der gegenwärtigen Gren­
zen und des Status quo in Europv 
erheben Wir sind in erster Lim: 
darân interessiert, daß d;e west­
deutsche Regierung das Münchener 
Abkommen für von Anfang an un­
gültig erklärt.

In diesem Zusammenhang ist die 
Tatsache vdn besonderer Bedeu­
tung, daß auf deutschem Boden ein 
Staat der deutschen Werktätigen— 
die Deutsche Demokratische Re­
publik —existiert.

Wir schätzen die hervorragen­
den Leistungen hoch ein, die di* 
Werktätigen der DDR. unsere Klas­
senbrüder. erzielt haben, wie wir 
auch den Beitrag der DDR zur Si­
cherheit in Europa und somit aucn 
zur Sicherheit der tschechoslowaki­
schen Grenzen hoch einschätzen.

Auf die innenpolitische Lage in 
der CSSR eingehend, erklärte Gu­
stav Husak:

Unsere Gesellschaft steht vor 
ernsten Aufgaben bei der Entwick­
lung der sozialistischen Demokra­
tie bei der Entwicklung der In­
stitutionen des politischen Überbaus, 
betonte der Redner. Wir werden 
nur dann imstande sein, die neuen 
ernsten Aufgaben zu lösen, wenn 
wir das ganze sozialistische Lei­
tungssystem vervollkommnen und 
die Beteiligung d:s Volkes an der 
Leitungs- und Führungstätigkeit er­
weitern. Unsere Demokratie ist ei­
ne klassenbedingte Demokratie 
Darin ist kein Platz für Feinde des 
Sozialismus, für Verletzer der Ord­
nung und der sozialistischen Ge­
setzlichkeit. Di: sozialistische De­
mokratie hat nichts mit einer Si­
tuation gemein, in der sich alle in 
alles einmischen, und niemand für 
irgend etwas verantwortlich ist. Die 
führende und Integrierende Kraft 
der sozialistischen Demokratie war. 
ist und bleibt auch in Zu­
kunft die Kommunistische Par­
tei der Tschechoslowakei als Vor­
hut der progressivsten Kraft unse­
rer Gegenwart — der Arbeiterklas­
se.

Abschließend sagte Gustav Hu­
sak:

Die Gefühle des proletarischen 
Internationalismus und d:r Solida 
rität im Kamp! für unsere gemein 
samen Ziele vereinigen uns mit den 
Bruderländern, mit der internatio­
nalen Arbeiterklasse und mit de’ 
revolutionären Bewegung. Wir ken­
nen unseren Platz und unsere 
Pflicht im großen historisch:" 
Kampf für Freiheit, Fortschritt und 
Sozialismus.

■ Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew erklärte In 
seiner Rede auf der Festsitzung 
des ZK der KPTsch, der Föderalen 
Versammlung und der Nationalen 
Front der CSSR: „Die Verhandlun-

gen und Gespräche in Prag haben 
erneut bekräftigt daß zwischen der 
KPdSU und der KPTsch. »wischen 
den Regierungen unserer Länder 
die volle Übereinstimmung der An­
sichten. da» völlige Einvernehmen 
in allen prinzipiell wichtigen Fra­
gen besteht."

Er betonte: ..Wir schätzen den 
Inhalt und die Bedeutung des neu- 
en sowjetisrh-tschechos'owakischen 
Vertrages über Freundschaft, Zu­
sammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand sehr hoch ein. Jeder sei­
ner Artikel ist vom Geist des In­
ternationalismus und von dem Stre­
ben getragen, einander zu helfen, 
gemeinsam die Errungenschaften 
des Sozialismus zu schützen, ge­
meinsam den Frieden und die Si­
cherheit der Völker zu verteidigen 
und gemeinsam weiteren Höhepunk­
ten des sozialen Fortschritts entge­
genzugehen "

Die von den Imperialisten in 
den Naehkricgsjahren unternomme­
nen Versuche, die Festigkeit der 
Positionen des Sozialismus bald in 
diesem bald tn jenem Land zu son­
dieren. erlitten unweigerlich ein 
Fiasko und schadeten nur ihren Ur­
hebern. So wird es auch in Zukunft 
aoin.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU stellte fest, da« die Macht 
und der Einfluß der sozialistischen 
Ländergemeinschaft heute so groß 
sind wie nie zuvor. Mit ihrer akti­
ven Unterstützung der Volker, dia 
der imperialistischen Aggression 
ausgesetzt sind. — sei es in Kuba, 
Vietnam, dem Nahen Osten oder 
anderen Räumen der Welt — mani­
festieren die Bruderlândcr überzeu­
gend di: Hochherzigkeit und Wirk­
samkeit der sozialistischen Außen­
politik. die Tatsache, daß sie den 
Interessen der überwältigenden 
Mehrheit der Menschheit entspricht.

Der Redner unterstrich die Not­
wendigkeit eines dauerhaften Frie­
dens in Europa. Auf dem europäi­
schen Kontinent dessen Bevölke­
rung zur Hälfte in sozialistischen 
Ländern lebt, können und müs­
sen Verhältnisse einer wirklichen 
Sicherheit für alle geschaffen wer­
den. Das Mittel dazu bieten die 
Anerkennung der Unverrückbarkeit 
der bestehenden Grenzen der euro­
päischen Staaten und der Verzicht 
auf jegliche Gebietsansprüch:.

Die sozialistischen Staaten und 
alle friedliebenden Völker Europas 
.beharren mit gutem Grund auf fe­
sten Garantien dafür. daß von 
deutschem Boden aus weder heute 
noch morgen — niemals eine neue 
Aggression droht. Das ist unsere 
Hauptlinie, darunter auch bei den

den sozialistischen Staaten einge­
hend. führte Genosse L. I. Bresh­
new aus:

..Ohne den Internationalismus 
gibt cs keine und kann es keine 
kommunistische Ideologie geben. 
Ohne den konsequenten Internatio­
nalismus kann keine sozialistische 
Revolution bis zu Ende siegreich 
sein.“

L. I. Breshnew erklärte weiter: 
.Jetzt sind schon allen die Aktio­
nen jener klar, die in Worten die 
Treue zu den sozialistischen Idea­
len schworen und in der Tat die 
fTaktische Lösung der unaufschieb- 

aren schöpferischen Aufgaben ver­
eitelten. vom Sozialismus abgingen 
und mit den ausländischen imperia­
listischen Kreisen verbunden waren 
und faktisch ihren Willen erfüll­
ten. Alles .Neuerertum- der Rechten 
bedeutete die Ablehnung der Er­
rungenschaften des tschechoslowa­
kischen Volkes, die unbegründete 
Kritik der Erfahrtngen des soziali­
stischen Aufhaus, in der Tschecho­
slowakei und in den Bruderlän­
dern. einen Versuch, die Tschecho­
slowakei von ihren Freunden und 
Verbündeten in d:r sozialistischen 
Welt loszulösen und zu isolieren, 
die Errungenschaften vom Februar 
1948 zunichtezumachen und in 
letzter Instanz die bürgerliche Ord­
nung im Lande zu restaurieren."

..Der Kampf ist noch nicht be- 
endet", sagte L. I. Breshnew wei­
ter. ..Der Imperialismus und seine 
Handlanger wollen sich nicht mit 
dem Zusammenbruch ihrer Pläne 
abfinden. Auf ihre Machenschaften 
antworten wir mit verdoppelter, ja 
verdreifachter Wachsamkeit: wir 
antworten mit einer planmäßigen 
konsequenten Lösung unserer sozia­
listischen und kommunistischen 
Aufgaben; wir antworten mit einer 
entschiedenen Abfuhr der revisioni­
stischen Elemente, welches Gewand 
sie sich auch anlegen mögen.“

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU erklärte: ..Der erfolgreiche 
Prozeß der Konsolidierung der 
tschechoslowakischen Gesellschaft, 
die ständig erstarkende Freund­
schaft der Tschechoslowakei mit 
ihren sozialistischen Verbündeten, 
das ist die gebührende Antwort an 
die Feinde des Sozialismus, an die 
Hasser der freien. sozialistischen 
Tschechoslowakei. Hier. auf der 
Prager Bu’g, wie auch im ganzen 
Lande werden die tinübcrwindbara 
Kraft der kommunistischen Ideen, 
die Fr-.mdschaft und die Einheit 
des Willens der sozialistischen 
Bruderlânder. die Wirksamkeit der 
Prinzipien des sozialistischen In­
ternationalismus demonstriert.“

Registrierung der Deputiertenkandidaten 
in den Obersten Sowjet der UdSSR

MOSKAU. (TASS). Im Rahmen 
der Kampagne für die Wahlen zum 
Obersten Sowjet der UdSSR ha­
ben oic Wahlkommissioiien dami' 
begonnen, die bei den Wahlkund- 
gcbungeii ner Kollektive der Werk­
tätiger aufgestellten Kandidaten, 
die aut den Konferenzen der Ver­
trete’ der Kollektive jedes Wahl­
kreis--, gebilligt wurden, zu regi­
strieren E< handelt sich dabei um 
eine neue Phase der Wahlkampa­

gne, die spätestens 25 Tage vor den 
Wahlen beendet sein muß.

Die Wahlen zum Obersten So­
wjet der UdSSR sind für den 14. 
Juni angesetzt

Die Wahlkommissionen werden 
dann die Listen der Kandidaten 
veröffentlichen, die Angaben über 
das Alter, den Beruf und ander» 
biographische Angaben enthalten 
werden

Am 6. Mal wurden der General­

sekretär, des ZK der KPdSU L. 1. 
Breshnew. der Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR N. V. Podgoiny und 
der Vorsitzende des Ministerrats 
der UdSSR A N. Kossygin als 
Kandidaten registriert Auch ande­
re Mitglieder des Politbüros des 
ZK der KPdSU wurden von den 
Wahlkreiskommissionen als Kandi­
daten registriert.

in Kasachstan hat die Registrie­

rung der Deputiertenkandidaten In 
den Obersten Sowjet der UdSSR 
begonnen. Die Bczirkswahlkommis- 
sion des Alma-Ataer Lcnin-Wahlbe- 
zirks für die Wahlen in den Uni­
onssowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR faßte einmütig den Bc 
Schluß — den Kandidaten des Po­
litbüros des ZK der KPdSU. Ersten 
Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans Dinmuchamed Acnmedo- 
witsch Kunajew als Deputierten­
kandidaten in den Unionssowjet des 
Obersten Sowjets der UdSSR zu 
■ogistrieren.

Auf der Sitzung der Bezirkswahl- 
Kommission des Alma-Ataer Land­
wahlbezirks für die Wahlen in den

Unionssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR wurde der Vorsitzende 
des Mitsdiurin-Kolchos d:s Gebiets 
Alma-Ata. Kaplsa Abdugulowitsch 
Abdugulow als Deputiertenkandi­
dat in den Unionssowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR registriert.

Auf der Sitzung der Bezirks­
wahlkommission des Wahlbezirks 
Rudny für die Wahlen in den Na- 
tionalitätensowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR wurde der Ma­
schinist des Baggers der Sarbaier 
Erzverwattung des Sokotowka Sar­
baier Bergaufbereitungswerks Leonid 
Iwanowitsch Filatow als Deputier­
tenkandidat registriert

Tschechoslowakei. Gebirgspaß-Duke). Am Denkmal den während der 
Karpaten-Dukeloperation gefallenen sowjetischen und tschechoslowaki­
schen Soldaten.

Foto: CTK-TASS



RUHM DEN SOWJETSOLDATEN
Die Stunde 
des Sieges kam!

W. I. TSCHUIKOW.
Marschall der Sowjetunion

Vor einem Vicrteijahrliundert — 
um null Uhr 43 Minutin in der 
Nacht rum 9. Mai 1915 — un­
terschrieben die Vertreter dea 
Oberkommandos Hitlerdeutsch- 
lands in dem Berliner Vorort Karls- 
horst in Gegenwart der sowjeti- 
schen. amerikanischen, englischen 
und französischen Delegation den 
Akt über di« bedingungslose Kapi­
tulation.

Mit diesem Dokument wurde die 
endgültige Zerschlagung de* fa­
schistischen Reiche* bestätigt. Der 
Vaterlindiscbe Krieg endete mit 
einem großen Sieg der Sowjetar­
mee. Unser Volk, geleitet von der 
Kommunistischen Partei, hatte bei­
spiellose Standhaftigkeit. Kühnheit. 
Heldenmut bekundet und nicht 
nur die Freiheit und Unabhängig­
keit des sozialistischen Vaterlandes 
erfolgreich verteidigt sondern auch 
die Völker Europas vom Joch des 
Faschismus errettet.

Die Berliner Operation war die 
abschließende Schlacht des Va­
terländischen Krieges. In fenen 
historischen Tagen befehligte der 
Generaloberst, der heutige zwei­
fache Held der Sowjetunion. 
Marschall der Sowjetunion Was­
sili Iwanowitsch Tschulkow die 
8. Gardearmee Der TASS-Kor- 
respondent B Lukjanow bat den 
bekannten sowjetischen Heerführer, 
au* seinen Erinnerungen, über den 
Sturm auf Berlin zu erzählen.

„Den 25. Jahrestag des Sieges 
über Hitlerdeiitschland". sagte Mar­
schall W. I. Tschuikow, „wird nicht 
nur von den Sowjctmenschen. son­
dern von der ganzen fortschritlli- 
chen Menschheit gefeiert Uns. den 
Teilnehmern der Schlacht um Ber­
lin sind diese Tage erbitterter 
Kämpfe in Erinnerung, als der 
Feind, obwohl er sich schon in der 
Agonie befand, sich trotzdem noch 
hartnäckig wehrte. Die Anführer 
des Dritten Reiches forderten von 
ihren Soldaten, bis zur letzten 
Patrone zu kämpfen.

In Berlin operierte eine große 
militärische Garnison, ungefähr 
400 000 Mann. Die Bahnhöfe, Stein­
häuser und Stadtviertel, die Unter­
grundbahnstationen. Hunderte Ver­
teidigungsanlagen wurden zu Ba­
stionen der fanatischen Verteidiger 
der oberen Hitlerclique Hitler 
selbst und seine engsten Gehilfen 
befanden sich vor dem Beginn der 
Erstürmung Berlins im Tiergarten, 
in der im Zentrum, in der Roß-Stra­
ße gelegenen Reichskanzlei.

In der Nacht zum 25. April, 
vor der Erstürmung Berlins. In- 
speklierte ich die Feuerstellungen 
der Artillerie. Eino Batterie schwe­
rer Haubitzen befand sich am 
Waldrand. Plötzlich ertönte die 
laute befehlende Stimme des Bat- 
terieknmmandeurs:

.Auf die Befestigungen des 
feindlichen Berlins: Feuer!’

Die Granaten durchschnitten 
pfeifend die Luft und flogen nach 
Westen Die Trasse war gelegt. Sie 
wurde von den Geschützen des 
Sergeanten Iwan Tarassow und 
Wassili Pafijcw gebahnt

Tausende Geschütze verkündeten 
den Beginn des Sturm, Schwere 
Bomber begannen die Hauptan- 
crifTsobJektc zu bearbeiten.

Vörden Armeen der 1 Belorussi­
schen Front: der 3. und 5. Stoßar­
mee der 8 Gardearmee der 1 
und 2. Gardepanzerarmce sowie 
vor den vom Süden angreifenden 
Truppen der 1 Ukrainischen Front 
stand eine Ihrer politischen und 
militärischen Bedeutung nach ge­
meinsame Aufgabe: Die Garnison 
Berlins zu zerschlagen und das fa 
schiitische Deutschland zur be­
dingungslosen Kapitulation zu 
zwingen

Vom Bcobachlungsstand konnte 
Ich sehen, welche Kraft, welch 

mächtiges Trommelfeuer auf die 
Verteidigungsbefestigungen der Ber­
liner Garnison loshämmerte Jetzt, 
ein Vierteliahrhandert später, ent­
steht—wenn man die Aktionen der 
Sowjetkämpfer, ihre heroischen An­
strengungen zur Einnahme Berlins, 
um zum Hauptquartier der faschi­
stischen Truppen vorzudringen. Hit­
ler und seine engsten Gehilfen ge- 
fangenzunchmcn. nochmals über­
denkt — die Frage: Worauf hoff­
ten die nazi*ti*chen Führer? Denn 
angefangen vom Morgen de* 25. 
April war das Schicksal Berlins 
schon entschieden.

Die Truppen der 8. Gardearmee 
begannen, nachdem sie ihre Reihen 
für den Straßenkampf umgruppiert 
hatten, den Angriff auf das Stadt­
zentrum von Süden. Die Armee 
führte die Kampfhandlungen mit 
kleinen Sturmtrupps und -abtei- 
lungen. Die Schlacht tobte Tag 
und Nacht Schritt für Schritt er­
stürmten die Sowietkämpfer immer 
neue Viertel der Hauptstadt des 
Dritten Reiches.

Der Angriff wurde ununterbro­
chen. ohne Pause geführt — darin 
bestand die Hauptidee des Sturms. 
Wir rückten längs de* Westufers 
der Spree zum Tiergarten vor. 
Links verlief die Angriffslinie über 
Marienhof Temnelhof und die 
Bahnstation Charlnttenburg. Wenn 
man die Militärkarte betrachtet, so 
sieht man daß der Angriffsstreifen 
unserer Armee sich zum Zentrum 
Berlin* hin allmählich verengte 
und an einen scharfzugespitzten 
Speer erinnert. Alle Truppen, die 
Berlin eingckcselt hatten, besaßen 
solche kegelförmigen Angriff*strei- 
fen: führten einen konzentrierten 
Schlag

In allen Richtungen halten die 
Kämpfe einen außeiordentlich er­
bitterten Charakter. Es wurde voll­
kommen klar daß der Gegner die 
Stadt lange und gründlich zur Ver­
teidigung vorb-reitet hatte. Jedes 
Haus. Jede* Wohnviertel der Ver­
teidigungsrayons und -Sektoren 
war mit Feuerpunkten und Nestern 
der FaustpatronenschOtzen voll­
gespickt.

Von großer Bedeutung für die 
ganze Sehlaeht um Berlin war die 
Eroberung de* Flughafens Tempel­
hof. der für die Hitlerleute das ein­
zige „Luftfenster** war. Die Ge­
fangenen sagten aus, daß in den 
unterirdischen Flugzeughallen Flug­
zeuge standen, die Jeden Augen­
blick startbereit waren Besatzun­
gen, die Hiller. Goebbels Bormann 
und andere faschistische Anführer 
betreuten, hatten nn den Flugzeugen 
Tag und Nacht Dienst. Folglich 
waren Jene noch In Berlin, konnten 
aber noch entschlüpfen.

Die Regimenter der 39. und der 
79. Gardedivision erhielten den 
Befehl, den Flughafen vom O»ten 
und vom Westen her zu umzingeln. 
Die Artilleristen hielten die Start­
plätze unter Feuer. Wir kannten 
keine genauen Koordinate der 
Ausflugsrhnejsen der unterirdi­
schen Flugzeughallen deshalb hat­
ten die mit Panzern verstärkten 
Sturmabteilungen vor mit dem 
Feuer der Geschütze und Maschi­
nengewehre die Wege zu den Start­
bahnen abzusehnelden und die 
Flugzeuge unter der Erde zu ver­
riegeln.
/Der Plan gelang. Kein Flugzeug 

startete Der ganze Flughafen mit 
den Flugzeughallen und Nachrich­
tenzentralen fiel in unsere Hände.

Uns gelang es. in verhältnismäßig 
kurzer Frist — in vier Tagen — 
durch Mauerwerk und Stelnapcr- 
ren zum Zentrum Berlins vorzu 
stoßen, nachdem wir 12 Kilometer 
zurückgelcgt hatten. Ich möchte 
übrigens bemerken, daß die Paulus- 
Armee beim Angriff der Verteidi­

gungslinie der 62. Armee In Stalin­
grad günstigere Stellungen als 
wir in Berlin hatte, doch in den 
mehr als 100 Tagen nicht einmal 
die Hälfte diese* Wege» zurückle 
gen konnte.

Vor un' befand sich die Haupt 
bastion der Militärgarnison. Hier, 
im Tiergarten, waren Hitlers Haupt 
quartier und die Nachrichtenzentra 
le. über die der „Führer" und seine 
Gehilfen ihre Truppen weiterbefeh 
hgten und sie zwangen, sinnlose 
blutige Kampfe zu führen. Die Zu 
cänge zur Reichskanzlei wurden 
von den Bataillonen der Sender 
brigade „Adolf Hitler’’ verteidigt. 
Der Kampf um diesen letzten Ver­
teidigungsabschnitt de, Dritten 
Reichs wurde durch Massenherois­
mus der sowjetischen Soldaten und 
Offiziere gekennzeichnet.

Folgende Episode ereignete sich 
gegen Abend am 30. April. An der 
Berührungsgrenze zweier Schützen­
regimenter. der 5. Stoß- und der 8. 
Gardearmec. die ihre Stellungen 
vor dem Gestapo-Gebäude bezo­
gen hatten, erschien ein Parlamen­
tär. Der Hitleroffizier erklärte, er 
habe einen Auftrag an das sowjeti­
sche Kommando. Im Stab des 102. 
Gardesehützcnrcgiments, wohin 
man den Parlamentär brachte, 
stellte man fest, daß er den Auf­
trag hat. den Übergang der Front­
linie durch den Chef des General­
stabs der faschistischen Truppen 
General Krebs zu vereinbaren. Der 
General wollte eine wichtige Mit­
teilung machen.

Am 1. Mal traf Krebs In den 
Stellungen unserer Truppen ein. 
Erst brachte man ihn in den Stab 
der 35. Gardesrhütrendivision und 
dann zu mir. Durch Krebs wurde 
bekannt, daß Hitler Selbstmord 
begangen hatte. Der General über­
brachte die Liste der neuen Regie­
rung.

Ich berichtete über alles, was 
Krebs erzählt hatte, dem Oberbe­
fehlshaber der Front, dem Mar­
schall der Sowjetunion G. K. Shu­
kow und Jener seinerseits — dem 
Oberkommando.

Die Sowjetregierung forderte ei­
ne unverzügliche und bedingungs­
lose Kapitulation der Berliner Gar­
nison. Krebs fuhr fort, um Goeb­
bels Bericht zu erstatten. Um 18 
Uhr kam die Antwort — die fa­
schistischen Führer hatten unsere 
Forderung abgelehnt. __

Die sowjetischen Truppen began­
nen mit der endgültigen Erstür­
mung Berlin*.

In der Nacht zum 2. Mal 
empfing die Funkstation der 79. 
Gnrdeschatzendivision von den 
Hitlerleuten einen Funkspiuch In 
ru,si»cher Sprache, der mir sofort 
gemeldet wurde. Das Kommando 
de, 56. Panzerkorp, bat. das Feuer 
einzustellen und die Parlamentäre 
auf der Potsdamer Brücke zu 
empfangen. Ich befahl, das Feuer 
im Rsvnn der Brücke einzustelfen. 
Der Stabschef de« Korps von Duf- 
flne erklärte im Nomen de« Ober­
befehlshabers der Verteidigung Ber­
lin, General Weidling, daß das 
Panzerkorps kapituliere.

Am selben Tag. um 6 Uhr. ergab 
sich auch Weidling selbst. Er 
schrieb einen Befehl, in dem er 
die deutschen Trappen aufforderte, 
den sinnlosen Kampf unverzüglich 
einzustellen.

Ein ebensolcher Befehl Im Na­
men der Regierung wurde auch 
von Fritzsche — dem ersten Stell­
vertreter von Goebbels — erteilt. 
Dann «teilte er sieh im Stab der 
8. Gardearmee ein. Allein an et- [ 
nem Tag nahmen die Truppenteile 
der 1. Belorassischen Front über 
ton non Mann gefangen. Berlin war 
gcfallenl

Unbeschreiblich war die Freu­
de. als wir erfuhren, daß abends 
am 2. Mai Moskau den ruhmvol­
len Kämpfern der 1. Belorussi­
schen und der 1. Ukrainischen 
Front salutierte E« erdröhnten 24 
Salven aus 324 Geschützen.

Damit schlug die Stunde des 
vollständigen Sieges über die 
deutsch-faschistischen Okkupanten, 
die Stunde, auf die man so lange 
gewartet und fest geglaubt hatte, 
daß sie einmal kommen wird.“

ÜNER FRÜHLING zieht hier 
^spät ein. Wenn er aber ge­

kommen ist, bedecken die Pfingst­
rosen fahnenrot die Dshungara- 
Bergrücken... Und unten liegen die 
Dörfer — Cholmogorowka, Nataro- 
wo. Raswilnoje, Bondarenko. Und 
so immer weiter. Einige trage: die 
Namen der gefallenen Helden. In 
Jedem Dorf wird ihr lichtes An­
denken hoch in Ehren gehalten.

Vier Jahre lang trafen hier To­
desnachrichten ein.

Viel gab es ihrer in jenem No­
vember, als die 316. Schützendivisi­
on, die später zur 8. Gardedivision 
umgestaltet wurde, Moskau vertei­
digte. War sie doch fast vollzählig 
aus Bewohnern des Siebenstromge­
biet» formiert gewesen. In jenem 
Sommer 1941 gingen viele Regi­
menter und Divisionen an die 
Front, in jenem Sommer erhob sich 
das ganze Volk zur Verteidigung 
des Vaterlandes.

Am 16. November erwarteten di« 
Landsleute Pjotr Dutow, Jakow 
Bondarenko und Iwan Natarow 
aus einem Schützenzug des Kar- 
pow-Regiments an der Ausweich­
stelle Dubossekowo den Feind. 
Zwei von ihnen waren Dorfgenos­
sen. der dritte stammte aus dem 
Nachbardorf. Sie hockten in den 
Schützengräben und warteten.

Jeder von ihnen wollte leben. 
Doch innerlich war wohl jeder von 
ihnen zum Schrecklichsten bereit. 
Denn als nach dem ersten abge­
wehrten Angriff faschistische Pan­
zer auftauchten und Klotschkow 
davon 20 zählte („weniger als ei­
ner pro Person“), sagte Jakow 
Bondarenko heiser:

„Mach dir um uns bloß keine 
Sorgen. Politleiter—“

Gleich in den ersten Kämpfen 
wurde er ernst und verschlossen.

Mach dir um uns keine 
Sorgen, Politleiter...

Jedermann weiß jetzt, daß es einmal so war.
Viele wissen auch, wie das war.
Uber die Helden wurden Romane, Erzählungen geschrieben. Maa berich­

tet über sie In der Geaehlehte des Vaterländischen Krieges.
MH Ihren Namen wurde einer der größten Rayons des Gebiet* Taldy- 

Kurgan—Gwardejskl— benannt. Viele der 28 Helden sind von hie» gebürtig. 
Darunter auch einer, der am Leben blieb, Wassiljew.

dieser lachlustige Kolchosbrigadier 
aus Cholmogorowka, der bis dahin 
als ein großer Spaßvogel galt. Von 
Natur aus konnte er e* nicht lei­
den, mit den Menschen zu schimp­
fen. Seine Brigade war daher sehr 
einträchtig, organisiert. Acht Jahre 
—von 1933 bi* 1941—war er ihr 
Leiter. Saatflächen waren damals 
so groß wie auch jetzt. Und die 
Technik — braucht man es erst 
zu erklären? Tage- Und nächtelang 
sauste der Brigadier auf den Fel­
dern herum, um das Getreide noch 
vor dem Septemberregen zu bergen. 
Und überall kam er mit. Ein ge­
rechter und ehrlicher Mensch war 
Jakow Bondarenko. Es leben Men­
schen, die den Brigadier nahe ge­
kannt und mit ihm zusammen gear­
beitet haben.

Man erzählt von ihm — als er 
zur Einberufungsstelle fortfuhr, 
nahm er am Dorfrand die Mütze 
herunter. Das von ihm gesäte Ge­
treide schoß früher als gewöhnlich 
in den Halm. Das Bauernherz fühl­
te, daß die Ernte sehr gut sein 
muß. Doch vielleicht fühlte es auch 
etwas anderes?..

„Mach dir um uns bloß keine 
Sorgen. Politleiter—“

Und er legte die Granaten und 
Brandflaschen in eine Nische, die 
er in der Wand des Schützengra­
bens akkurat mit einem Messer 
ausgeschnitten hatte.

QEN PJOTR Dutow aber, der 
'■'sich im Schützengraben ne­

ben Jakow einriehtete, nannte so­
gar die eigene Mutter einen „ideen­
treuen“. Mit 16 Jahren trat er dem 
Komsomol bei, nahm aktiven An­
teil am gesellschaftlichen Leben, 
la* viel. Dann arbeitete er als 
Leistungsrechner in einer Trakto­
renbrigade. diente in der Armee.

1939 wurde er demobilisiert und 

Die Kommandeure der Granatwerferbedienungen Obersergeant Akte- 
bai Beshembajew und 0. Romanenko in einer Kampfstellung.

(Ausstellung „Kasachstaner in den Schlachten des Großen Vaterländi­
schen Krieges)

IIL Belorussische Front. Königsberg. Faschisten geben »ich gefangen.
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nahm die frühere Arbeit in seiner 
alten Brigade wieder auf.

Jelena Dutowa sagt, ihr Sohn 
Pjotr habe sich nicht als Feigling 
erweisen können. Die Mütter ken­
nen ihre Söhne. Besser, als die 
Söhne sich selbst zu kennen glau­
ben. Sie hat ihrer viele — Iwan, 
Nikolai. Ilja. Sie sind Soldaten. 
Wahrscheinlich ist es sehr schwer, 
die Mutter von Soldaten zu sein. 
Selbst wenn sie für ewig in die Ge­
schichte eingehen. Zwei Söhne Je­
lena Wassiljewnas. Pjotr und Iwan, 
dienten in demselben Rgiment, nur 
in verschiedenen Kompanien.

Im November 1941 gab es bei 
Moskau keine „ruhigen" Stellun­
gen. Die Panzerfaust Guderians hat­
te vor, um jeden Preis den Schild 
zu brechen, der auf den Anmarsch­
wegen zur Hauptstadt errichtet 
worden war. Und doch ging es auf 
keinem Verteidigungsabschnitt so 
zu, wie an der Ausweichstelle Du­
bossekowo.

Iwun Dutow erfuhr vom Tod der 
28 Helden schon am Abend. Vor 
einer Stunde war cs In der vordersten 
Linie still geworden. Auf beiden 
Seiten sammelte man Kräfte. Und 
auf beiden Seiten wußte man natür­
lich schon von der Tragödie bei 
Dubossekowo. Jemand forderte, die 
Verteidigung an diesem Abschnitt 
unverzüglich zu durchbrechen. Je­
mand senkte schmerzerfüllt das 
Haupt, in Gedanken von den Sei­
nen Abschied nehmend und wis­
send: „Was auch geschehen mag 
—im Rücken gibt es kein Land 
mehr.“ Für sie — nicht mehr.

„Groß ist Rußland, doch...“ Das 
Wort des Politleiters Klotschkow 
kannte man bereits auf der ganzen 
Verteidigungslinie.

Niemand wich zurück.
Iwan wandte sich an den Regi­

mentskommandeur mit der Bitte, 
an den Frontabschnitt gehen zu 
dürfen, den sein Bruder verteidigt 
hatte. Und Karpow erlaubte es. Das 
war in seiner Macht. Auch im Krieg 
kann man manchmal nicht umhin, 
Unzweckmäßigkeiten zu gestatten. 
Iwan wollte seinen Bruder selbst 
beerdigen.

Zum Gefechtsplatz kroch er un­
ter Scharfschützenfeuer. Er hatte 

Glück — keine Kugel hatte ihn ge­
streift. über den Schützengräben 
hing noch Rauch. Die Panzer stan­
den in Flammen. Auf dem Boden 
der Schützengräben lagen leere 
MPi-Magazine, verbeulte Stahlhel­
me herum. Patronenhülsen, die Ihr 
Werk getan hatten, rauschten wie 
herbstliches Laub unter den Stie­
feln—

Iwan fand niemand von den Ver­
teidigern der Linie vor. Auch den 
Bruder nicht. Am Morgen erzählte 
man Ihm, daß alle 28 in einem 
Brudergrab im Dorfe Nelidowo, 
nicht weit von Dubossekowo, bestat­
tet wurden. Damals erfuhr Iwan 
auch über die Einzelheiten de* 
Kampfes. Keiner der Gefallenen 
wurde hinter der Linie der Schüt­
zengräben, im Hinterland vorge- 
funden. Manche lagen auf der 
Brustwehr, nachdem sie noch ihr 
Bündel Granaten ausgenutzt hatten. 
Man fand Jakow Bondarenko, Iwan 
Natarow und Pjotr Dutow neben­
einander liegen. Etwa 10 Meter von 
ihnen entfernt standen rauchende 
Panzer. Wer weiß, welcher von 
wem erledigt worden war... Wahr­
scheinlich hatte er sich doch Sor­
gen um sie gemacht, der Politlei­
ter Klotschkow. Er wollte, daß sie 
alle trotz alledem am Leben blei­
ben.

P)ASS ES einmal so war, weiß 
Jetzt jedermann. Die ganze 

Welt. Bei Moskau, im November 
1941 erlitt der Faschismus seine er­
ste vernichtende Niederlage. Viele 
wissen auch, wie das war. Denn 
über die Helden sind Bücher ge­
schrieben worden. Ihre Mütter, 
Frauen und ihre Söhne, die heute 
in der Reserve der Heimat stehen, 
erzählen über sie. Sie wollen in al­
lem so wie ihre Väter sein. Die Vä­
ter sind aber Helden der Sowjetuni­
on.

Hier spricht man von ihnen wie 
von Lebenden.

Denn es* ist Ja wahr, daß die Hel­
den unsterblich sind.

Nikolai DANILTSCHENKO. 
Reserveoffizier. Direktor der Mit­
telsehule „Held der Sowjetunion 
Pjotr Dutow“

Leo WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Dorf Cholmogorowka.
Gebiet Taldy-Kurgan

Die entscheidende Rolle der Sowjetunion 
in der Zerschlagung des faschistischen Deutschlands

Das Sowjetvolk, die heldenmüti­
gen Streitkräfte der UdSSR und 
die ganze fortschrittlicht Mensch­
heit begeht feierlich den 25. Jahres­
tag des Sieges über Hitlerdeutsch- 
land Im Großen Vaterländischen 
Krieg Unter den heroischen Wer­
ken und Heldentaten, die das So­
wjetvolk unter dem Leninschen 
Banner unter der Führung der 
ruhmreichen Kommunistischen Par­
tei vollbracht hat. nimmt der Sieg 
über Hltlerdeutschland einen be­
sonderen Platz ein. Die Ergebnis­
se de« Großen Vaterländischen 
Krieges gegen dss faschistische 
Deutschland sind ven welthistori­
scher Bedeutung.

Die gegenwärtige Etappe der 
weltweiten Entwicklung Ist gekenn­
zeichnet durch die Verschärfung 
des Kampfe» zwischen den Kräften 
des Fortschritts des Sozialismus 
einerseits und denen der Reaktion 
des Imperialismus andererseits 
Ohne die militärischen und ökono­
mischen Methoden de» Kampfes 
gegen den Sozialismus aufzugeben 
setzt die imperteHstische Reaktion 
letzt besonders viel auf die Wühl­
tätigkeit. auf Ideologische Diversio­
nen. Die bürgerlichen militärisch­
historischen Theorien betrachtet 
man In den herrschenden Kreisen 
der Westmächte als eines der wich­

N. LJASTSCHEN’KO.
Armecgeneral, Befehlshaber des Mlt’"’"',ntlscben 

Mllitiirkreises

tigen Kempfmtttel gegen den Kom­
munismus. Die Ereignisse des 
zweiten Weltkrieges stehen im Mit­
telpunkt der Aufmerksamkeit der 
westlichen Theoretiker. Philosophen 
Soziologen und anderer Speziell 
sten. Und das nicht zufällig.

Die siegreiche Beendigung des 
Kriege* gegen das faschistische 
Deutschland und da» Imperialisti­
sche Japan demonstrierte die rie­
sigen Vorzüge des sozialistischen 
gesellschaftlichen und staatlichen 
System».

„Die sowjetische Gesellschaft»- 
und Staatsordnung", vermerkte Ge­
nosse L. I Breshnew In der ge­
meinsamen Festsitzung des ZK der 
KPdSU des Obersten Sowjets der 
UdSSR und des Obersten Sowjet- 
1er RSFSR, die dem 100. Geburt«, 
tag W. I. Lenins gewidmet war.
hat im Verfaul dieser schweren 

Prüfung Ihre unzerstörbare Festig­
keit demonstriert. In Jenen harten 
Jahren bestätigte »Ich die g»nzc 
Richtigkeit der Worte Lenins, daß 
ein Volk, das seine Volksmacht 
verteidigt, seine gerechte Sache, 

seine Zukunft verficht, niemals be­
siegt werden kann."

Im Ergebnis unseres großen Sie­
ges hat sich der Einfluß der mar­
xistisch-leninistischen Ideen auf 
den Gang der Weltentwicklung 
noch mehr verstärkt, ist die Auto­
rität der Sowjetmacht gewachsen 
Der Krieg, der als ein Mittel zur 
Vernichtung des Sozialismus ge­
dacht war. hat zu seiner gewalti­
gen Verstärkung geführt.

Das alles rief und ruft unter der 
Bourgeoisie und ihren Ideologen 
ernste Befürchtungen und Unruhe 
hervor. Um die Bedeutung des Sie­
ge» der Sowjetunion im Großen 
Vaterländischen Krieg irgendwie 
zu verringern, ihren entscheidenden 
Beitrag zur Sache der Zerschla­
gung des faschistischen Deutsch­
lands herabzusetzen und zu ent­
stellen. greifen die bürgerlichen 
Historiker zu verschiedenen For­
men der Falsifizierung des Ver­
laufs und des Ausgangs des zwei­
ten Weltkrieges. Schon damals war 
in der bürgerlichen Geschichts­
schreibung die Tendenz zu bemer­
ken, die Bedeutung de» bewaffneten

Kampfes der Sowjetarmee zu 
schmälern und die Resultate der 
militärischen Aktionen der ameri­
kanisch-englischen Truppen auf 
den anderen Kriegsschauplätzen 
aufzubauschen.

In den N*chkriegs|ahren sind 
Erfindungen dieser Art zum Sy­
stem geworden. In den Werken der 
bürgerlichen Geschichtsschreiber 
und Publizisten liest man jetzt Im­
mer öfter die Behauptung, daß die 
entecheidenden Siege im zweiten 
Weltkrieg angeblich In der 
..Schlacht um den Atlantik", auf 
dèm nordafrikanischeii. dem Mit­
telmeer- und sogar auf dem fern­
östlichen Kriegsschauplatz erzielt 
worden seien. Doch die Tatsachen 
beweisen unwiederlegbar, daß die 
sowjetisch-deutsche Front sofort 
zur entscheidenden Front des zwei­
ten Weltkrieges wurde und es auch 
in den ganzen vier Jahren ihres 
Bestehens geblieben ist.

Die sowjetisch-deutsche Front 
war unter allen übrigen Fronten 
die bedeutendste, sowohl Ihrem 
Ausmaß wie auch der Aktivität 
und Gespanntheit nach. Die Länge 
der sowjetisch-deutschen Front 
schwankte in verschiedenen Etappen 
des Krieges von 3 000 bis 6 200 Ki­
lometer. Die Länge der Fronten In 
Italien und Nordafriks aber über­

stieg nicht einmal 300 — 350 Ki­
lometer, In Westeuropa, nach der 
Eröffnung der zweiten Front nicht 
mehr als 800 Kilometer.

An der sowjetisch-deutschen 
Front befand sich die überwiegen­
de Mehrheit der Streitkräfte des 
faschistischen Deutschlands und 
seiner Verbündeten. Vom Juni 1941 
bis Mitte 1944 operierten hier von 
190 bis 270 Divisionen des Gegners, 
während gegen die amerikanisch- 
englischen Truppen in den Jahren 
1941 — 1943 in Nordafrika von 9 
bis 20 Divisionen und von 7 bis 26 
Divisionen in Italien kämpften. So­
gar nach der Eröffnung der zwei­
ten Front in Europa kämpften ge­
gen die Sowjetarmee Immer noch 
240 bis 195 Divisionen Hiller- 
deutschlands und seiner Satelliten, 
gegen die Truppen der Verbündeten 
in Europa aber nur 81 bis 107 fa­
schistische Divisionen. Man darf 
euch nicht vergessen, daß an der 
sowjetisch-deutschen Front die 
kampffähigsten Verbände des Geg­
ners operierten.

Einige bürgerliche Schriftsteller 
suchen zu beweisen, daß während 
des Krieges eine Verringerung des 
Transports deutscher Truppen aus 
Deutschland und von anderen Fron­
ten an die sowjetisch-deutsche 
Front stattgefunden habe. Doch die 
faktischen Angaben zeigen die Ver- 
'ogenhelt dieser Behauptungen. Im 
Jahre 1942 wurden 105 Divisionen 
des Gegners an die sowjetisch­
deutsche Front geworfen, im Jahre 
1943 waren es 61 und Im Jahre 
1944. als schon die zweite Front 
existierte und es den Anschein 
hatte, alle Anstrengungen müßten 
darauf konzentriert sein, die

Offensive der Verbündeten aufzu­
halten, wurden trotzdem 124 Divi­
sionen an die sowjetisch-deutsche 
Front befördert In den vier Kriegs­
monaten des Jahres 1945 wurden 
weitere 53 Divisionen gegen die 
sowjetischen Streitkräfte geworfen. 
Insgesamt hatte Deutschland in 
den vier Jahren des Krieges 434 
Divisionen zusätzlich an der so­
wjetisch-deutschen Front einge­
setzt

Die sowjetisch-deutsche Front 
zog nicht nur die Hauptkräite der 
deutsch-faschistischen Armeen auf 
sich, sondern übertraf auch alle an­
deren bezüglich der Intensität des be­
waffneten Kampfe«. In den 1418 Ta­
gen Ihres Bestehen*, fanden hier an 
1320 Tagen aktive Kampfhandlun- 
5en statt, während der Krieg an 
er westeuropäischen Front weni­

ger als 300 Tage. ar. der italieni­
schen etwa 500 Tage und an der 
nordafrikanischen etwas mehr als 
300 Tage geführt wurde.

Die historischen Tatsachen zei­
gen. daß die Hauptkräfte des fa­
schistischen Deutschlands und sei­
ner Verbündeten an der sowjetisch­
deutschen Frönt vernichtet und 
auch die Hauptlandstreitkräfte des 
militaristischen Japans an der so­
wjetisch-japanischen Front zer­
schlagen wurden. Insgesamt haben 
die sowjetischen Streitkräfte in 
den Kriegsjahren 507 Divisionen 
der Hitlertruppen. die im Osten 
operierten, und nicht weniger als 
100 Divisionen der Teilnehmerlän­
der des faschistischen Blocks zer­
schlagen. Die Verbündeten aber 
haben auf allen Kriegsschauplätzen 
nur 176 feindliche Divisionen zer­
schlagen. Unter den 13.6 Millionen

Menschen, die das faschistische 
Deutschland im Krieg verloren hat, 
machen die Verluste an der so­
wjetisch-deutschen Front ungefähr 
10 Millionen aus.

An der sowjetisch-deutschen 
Front wurde die Hauptmasse der 
deutsch-faschistischen Kriegstech­
nik vernichtet, darunter: 77 000 
Flugzeuge (von insgesamt 100000), 
167 000 Geschütze. 48 000 Panzer 
und Sturmgeschütze, 1600 Kriegs­
und Transportschiffe.

Das sind nur einige Tatsachen 
aus der Geschichte des vergange­
nen zweiten Weltkrieges. Sie wider­
legen die Behauptungen der Fal- 
sifikatoren der Geschichte über die 
angeblich entscheidende Rolle, wel­
che die Operationen der amerika­
nisch-englischen Truppen auf an­
deren Kriegsschauplätzerr im 
Kampf gegen den Faschismus ge­
spielt haben.

Seinerzeit haben viele militäri­
sche und politische Persönlichkei­
ten. Publizisten und Historiker oft­
mals von der entscheidenden Rol­
le der Sowjetunion und ihrer Streit­
kräfte in der Zerschlagung Hitler- 
deutschlands gesprochen. Im Mai 
1942 telegrafierte F. Roosvelt an 
MacArthur: „Vom Standpunkt der 
großen Strategie ist ein einfacher 
Fakt klar: Die Russen töten mehr 
Soldaten des Gegners, vernichten 
mehr von seiner Bewaffnung und 
Ausrüstung, als die übrigen 25 
Staaten der verbündeten Nationen 
zusammengenommen." Churchill be­
richtete nach der Zerschlagung der 
deutsch faschistischen Truppen bei 
Stalingrad dem Kriegskabinett: 
„Alle unsere Kriegsoperationen zu­
sammengenommen. werden im Ver-
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DES GROSSEN VATERLÄNDISCHEN KRIEGES!
Erinnerungen,
die teuer sind

| Alexander Schwarzkopf feitet heute die Abteilung Ökonomie und 
Planung des Schachts N. 35 in Karaganda. Außeidtm Ist er als stellver­
tretender Parteisekretär der Betriebspartelorginisation und Propagan­
dist tätig.

Alexander Jakowlewitsch Ist Komsomolze der dreißiger Jahre, Teil­
nehmer des Großen Vaterländischen Krieges.

Die Erzählung Alexander Jakowlewitschs von seinem Militärdienst 
gebe ich heute nach Möglichkeit genau so wieder, wie ich sie von ihm 
gehört habe.

Meine Jugend verlief in den 
dreißiger Jahren. Das waren un­
ruhige Jahre. Die internationale 
Lage war sehr gespannt Die Fa­
schisten wurden immer frecher. 
Bald hier, bald dort entbrannten 
Kriegsherde. Kaum war die italieni­
sche Aggression in Äthiopien zum 
Abschluß gekommen, als der Fran- 
co-Pulsch in Spanien begann. Die 
politische Atmosphäre in Europa 
erhitzte sich immer mehr. Hitler- 
deutschland ging zur direkten 
Aggression gegen seine . Nachbar­
staaten über. Die imperialistischen 
Mächte sondierten schon die Stär­
ke der Sowjetunion. Auf Chalgin- 
Gol folgte die Mannerheim-Provo- 
kation.

Wir Komsomolzen der dreißiger 
Jahre, an den revolutionären Tra­
ditionen unserer Väter erzogen, 
bereiteten uns zur Verteidigung der 
Sowjetheimat vor. Die populärsten 
Lieder waren bei uns zu jener Zelt 
die Lieder über die Helden des 
Bürgerkrieges, über die Heimat 
über die heldenhafte Rote Armee, 
Und selbstverständlich träumte je­
der von uns vom Dienst in der 
Roten Armee, von der Rotarmi­
stenuniform.

Dann kam ich endlich an die 
Reihe. Von meinem Heimatdorf, 
der Siedlung Tokarewka, Gebiet 
Karaganda, wo ich Komsomolorga­
nisator im Rayonsowjet war. brach­
te ein Fernzug mich und einige 
Dutzende meiner Kameraden nach 
der Ukraine. Es begann mein 
Dienst in der Infanterie. Jeder 
NeueJnbcrufene weiß, wie schwer 
man sich an das streng geordnete 
Militärleben, an die Militärdiszi­
plin gewöhnt Aber niemals hörte 
ich meine Kameraden-Rotarmi- 
slen von Schwierigkeiten sprechen. 
Das Bewußtsein unserer hohen 
Pflicht vor der Heimat ließ uns "bei 
der Militärausbildung das Doppel­

SOWJETISCHE STREITKRÄFTE HEUTE

UNSER BILD; Raketen vor dem Start

te leisten. Wir wurden bald richti­
ge Rotarmisten.

Von der Stadt Slawjansk, wo 
unsere Einheit lag, wurde ich En­
de 1940 nach Jerewan in die Mili­
tärschule der unteren Stufe ge­
schickt Mit mir zusammen fuhren 
einige Kameraden, darunter auch 
David Schultheiß, mein Lands­
mann. Er war geboren und vor 
dem Dienst in der Roten Armee 
im Dorf Krasny Kut heute Wil- 
hclm-Pieck-Sowchos, Rayon Ossa- 
karowka, wohnhaft.

Den heimtückischen Hitlerüber- 
fall auf unsere Heimat mußte ich 
aber in Stalingrad erleben. Ich 
lernte schon in der hiesigen poli­
tischen Militärschule. Der 22. Juni 
1941 wird für alle Sowjetmenschen, 
die ihn miterlebt haben. für das 
ganze Leben in Erinnerung blei­
ben. Wir Militärs bereiteten uns 
auf einen solchen Tag schon lange 
vor. aber der Umstand, daß er so 
plötzlich in das alltägliche Leben 
eingedrungen war, war auch für 
uns überraschend.
• Wir standen in geschlossenen 
Reihen auf dem PJatz und hörten 
zornerfüllt dem Kommissar der Mi­
litärschule zu. der die Erklärung 
der Sowjctregicrung verlas. So­
gleich waren alle Kursanten der 
Militärschule bereit, freiwillig an 
die Front zu fahren. Man erlaubte 
uns das aber nicht. Wir mußten 
weiterlernen, denn mit einem kur­
zen Krieg wäre kaum zu rechnen, 
das Vorhandensein der Reserven 
werde entscheidend sein, so erklär­
te man uns.

Anfang August 1941 verabschie­
deten wir uns von der Militärschu­
le. Wir fuhren nach Moskau, um zu 
politischen Leitern ernannt zu wer­
den.

Mein Weg von Moskau führte 
dann an die Brjansker Front An 
unserem Frontabschnitt war es

Mitte August verhältnismäßig ru­
hig. Unsere Einheit hielt eine Ver­
teidigungsstellung besetzt Die 
Rotarmisten verschanzten sich in 
den Stellungen, hoben Schützen­
gräben aus. bauten Eindeckungen 
und Panzersperren. In der Ma- 
schinengewchrkompanie. wo ich 
als Politleiter diente, waren mei­
stenteils Rotarmisten aus der Re­
serve. Manche waren Teilnehmer 
des Bürgerkrieges, erfahrene Solda­
ten. denen die Angst fremd war. 
Unter diesen Rotarmisten mußte 
ich meine Aufklärungsarbeit als 
Politlciter führen.

Doch stärker als die Worte zün­
dete die Menschen das persönliche 
Beispiel der Kommandeure und 
Kommissare an. wenn feindliche 
Panzer heranrückten oder Flug­
zeuge unsere Stellung mit Bom­
ben belegten. Man mußte da den 
Rotarmisten beweisen. daß die
stählernen Ungeheuer mit dem
faschistischen Hakenkreuz auch 
mit Handgranaten und Brandfla­
schen vernichtet und die wütenden 
Sturzbomber mit Gewehrfeuer zum 
Z.bsturz gebracht werden können

Wir hatten in den ersten Tagen 
des Krieges nicht viel Waffen zur 
Panzerabwehr, und die Flugzeuge 
mit dem fünfzackigen roten Stern 
erschienen ziemlich selten am Him­
mel.

Trotzdem hatten wir alle nur ei­
nen brennenden Wunsch, - die fa­
schistischen Eindringlinge anzu­
greifen, und wir griffen sie an.

Im September aktivierte sich 
der Feind an unserem Frontab­
schnitt. Viele Angriffe schlug un­
sere Einheit mit Erfolg zurück, wo­
bei die Faschisten große Verluste 
erlitten. Aber die technische Über­
legenheit war noch auf der Seite 
des Feindes, und in einer Septem­
bernacht trat unsere Einheit den 
Rückzug an.

Neue Stellungen besetzten wir 
vierzig Kilometer tiefer im Hinter­
land. Aber bald erlebten wir Un­
vergeßliches. Auf unserem Front­
abschnitt wurde erstmalig die neue 
Raketenwaffe, später „Katjuscha” 
genannt, eingesetzt. Die Salve der 
„Katjuschas" wir so effektiv, daß 
wir im Laufe nur eines Tages den 
verlorenen Raum wieder besetzen 
und noch weiter in die feindlichen 
Stellungen vordringen konnten. Al­
les war verbrannt, vernichtet

Das war eine der ersten An­
griffsoperationen der Sowjetarmee 
im Großen Vaterländischen Kriege, 
die eine Bresche in den Mythos 
über die Unbesiegbarkeit der Hit- 
lerarmec schlugen.

Aufgeschrieben 
von A. KUDRJAWZEW

Foto: I. Nlklschow (TASS)
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UNSER BILD: Die OtUtschnlki 
der Gefechts- und PolitausbUdong. 
die Mineure, Matrose Alvidos Sta- 
ras (links) und Obermatrose Was­
sili Belmega bereiten den reakti­
ven Wasserbombenwerfer znm Bom­
benwerfen vor.

Foto: B. Tr epefnw

(TASS)

Sturzflug in 
die Unsterblichkeit

Nurken Abdirow war Zögling der Komsomolorganisation von Kara­
ganda. Heute sind nicht nur seine Karagandaer Freunde stolz auf Ihn. 
sondern unser ganzes Land. Als Held der Sowjetunion hat Nurken Abdi­
row sein Leben lür den Sieg unseres Heimatlandes im Krieg gegen das fa­
schistische Deutschland geopfert. Er wiederholte die unsterbliche Helden­
tat des Hauptmanns Nikolai Gastello.

Nachstehend bringen wir einen Auszug aus der veröffentlichten Er­
zählung „Slurzflug in die Unsterblichkeit" von Grigori JAKIMOW, die 
unserem unvergeßlichen Landsmann Nurken Abdirow gewidmet ist.

7 UM Tagesende des 18. De- 
zember hatten Unterabteilun­

gen des 1. Mechanisierten Garde­
korps die Siedlung Astachow be­
setzt und den Kampf um c’;e Sied­
lungen Konjki und Bokowslaja be­
gonnen.

Die Vierer-Gruppe von Alexejew 
hatte den Auftrag bekommen, ei­
nen Bomben-Sturmangriff auf die 
Panzer, motorisierten Truppenteile 
und Artillerie dis Feindes, die an 
dem stark befestigten Frontab­
schnitt bei Bokowskaja zusammen­
gezogen waren, durdizuführcn.

Die !L sind in der Luft. Die Be­
satzung von Nurken fliegt als letz­
te in der Kette. Der Flieger sieht 
vor sich den Führenden, d:m Pjotr 
und Alexej folgen.

Der Feind rechnete anscheinend 
nicht damit, daß sowjetische Flug­
zeuge hier auftauchen könnten, we­
nigstens bemerkte er sie nicht so- 
Sleicäi. Erat dann, als die ersten 

perran schon durchflogen waren 
und den Hitlerliuten Bomben auf 
die Häupter hagelten, eröffnete die 
Flakartillerie das Feuer.

Nurken sah deutlich, wie die tod­
bringenden Feuerzungen von der 
Maschine Alexejews sich zu den un­
ten kriechenden Panzern hinzogen 
Die anderen folgten dem Beispiel 
Ihres Kommandeurs, gleichzeitig er­
öffneten die Jagdbomber Maschi­
nengewehrfeuer.

Den zweiten Anfhjg vollführte 
Alexejew aus ders:lb:n Richtung 
wie auch den ersten. Er rechnete 
damit, da» durch den ersten An­
griff dl: Feuerstellungen paralysiert 
seien und daß man daher von hier 
aus tiefer In die Verteidigung dc‘ 
Feindes vordringen könne. Das war 
der erste Fehler des Kommandeurs 
der auch zu seinem letzten wurde 
Die Flakartillerie war einfach durch 
den unerwarteten Angriff in Vei- 
wirrung geraten, und deswegen hat­
te sie nicht rechtzeitig zur Abwshr 
gegriffen. Jetzt aber waren sie dar­
auf gefaßt und empfingen die Flug­
zeuge mit einer dichten Feuerwand

Die Jagdbomber gingen sofort 
zum Tiefilug über: das war das ein­
zig Richtige, was sie jetzt tun 
konnten. Den Steuerknüppel lest 
In der Hand, führte Nurken tod­
bringendes Feuer gegen die Fein­
de. Unablässig hatte er den Füh­

renden im Auge und beobachtete 
auch aufmerksam di« Vorgänge in 
der Luft

Das Feuer der Flakartillerie wur­
de immer genauer, die Geschosse 
explodierten näher und näher.

Rechts, etwas höher und vor ihm 
flog das Flugzeug von Wytschuk- 
shanin. Von allen Seiten umhüllten 
es die Wölkchen explodierender Ge­
schosse. Das zielsichere Feuer führ­
te jene Batterie, der sich Nurken 
jetzt näherte.

„Halt durch, Petja! Ich komme 
zu Hille, halt durch. Jungel"

Er holte aus der Maschine alles 
heraus, was sie nur geben konnte, 
warf sich im Sturzflug auf die Bat­
terie. Sein Maschinengewchrfmjcr 
vsrniphtete die Bedienung eines Ge­
schützes.

Nurken blickte in die Höhe und 
schrie auf. Das Flugzeug von 
Wytschukshariin war in Flammen 
und Rauch gehüllt. Die brennen­
de Maschine trudelte zur Erde ab.

Pjotr ist gefallen. Gefallen auch 
sein Schütze Aljoscha Kisseljow. 
Nie wieder wyden wir Ihre so var­
trauten Stimmen vernehmen.

Haß- und zornerfüllt die Lippen 
wund gebissen, führte Abdirow sein 
Flugzeug tum Angriff. Das Feuer 
seiner Bordwaffen hatte Im Nu ei­
nige Kraftwagen zerstört. Als Nur­
ken sich emporschwang, sah er un- 
walt auf dem Wege eine Gruppe 
Panzer, die sich mit höchster Ge­
schwindigkeit vorwärts bewegten. 
Vor dem neuen Angriff wollte Nur­
ken höher aufsteigen. Er blickte 
zum Flugzeug von Alexejew hin 
und sah. daß die Maschine de» 
Kommandeurs von Feuerläden der 
Leuchtspurkugaln durchlöchert 
wurde. In demselben Augenblick 
wurde auch seine Maschine erschüt­
tert — unter dem Flügel war ein 
Geschoß explodiert.

Die feindliche Flakartillerie ließ 
die 1L des Kommandeurs schon 
nicht mehr los. Nurken fühlt: In­
stinktiv. daß das Flugzeug dem 
Kommandeur schon nicht mehr ge­
horchte. Wahrscheinlich war die 
Steuer beschädigt

Wieder und wieder versuchte Ale 
xejew, di: Maschine seinem Willen 
zu unterordnen, doch die beschädig­
ten Steuertrossen versagten. Er 
gab den Befehl durch: „Handelt 

selbständig!". Er drehte unter gro­
ßer Anstrengung das Flugzeug um 
und führte es seinem Flugplatz in 
Gluschiza zu. Drei Kilometer fehl­
ten noch, da bohrte sich die 1L in 
die Erde. Boris Pawlowitsch Ale­
xejew, ein erfahrener Kommandeur, 
vortrefflicher Lehre» und Kamerad, 
war ums Leben gekommen. Zusam­
men mit Ihm gab auch Wanja Ne- 
Ijudimow, der Schütze, ein liebens­
würdiger und bescheidener Junge 
aus dem Orlower Gebiet, sein 
junges Leben hin.

Alles das geschah im Verlaufe 
einiger Sekunden.

Nurken hatte kaum Zeit, seine 
Gedanken zu sammeln, als unter 
seinem Flugzeug schon wieder Ge­
schosse platzten und die Maschine 
in schwarzen Rauch hüllten.

„Dir werde ich mich nicht erge- 
bcn. du Nattergesjndel!“ stieß Nur­
ken heiser hervor.

Er riß sein Flugzeug jälj zur 
Seite und ging sogleich in Sturz­
flug über. Noch ein Panzer ging in 
Flammen auf und blieb unbeweg­
lich liegen. Sascha. der Schütze, 
führte unaufhörlich MG-Feuer auf 
di: feindliche Infanterie. Nein, sie 
werden nicht umkehren, solange sie 
noch em Ziel vor Augen haben. 
Mit Dutzenden, Hunderten Leben 
sollen die Hitlerleute für das Le­
hen eines jeden bezahlen. der von 
diesem Flug nicht zurückkehrL

Mit ungestümer Raserei stürzte 
sich Nurken aus einem Angriff in 
den anderen. Unweit von ihm 
schlug Alexej Pisanko auf den 
verhaßten Feind ein.

...Unter dem rechten Flügel 
krachte es laut In demselben Au­
genblick schwankte das Flugzeug 
und fing an zu brennen.

„Das ist das Ende", zuckte es 
ihm wie ein Blitz durch den Kopf.

..Sascha, epring mit dem Fall­
schirm ab!"

„Schweig.“
„Abspringen! Ich befehle!“
„Was, In die Gefangenschaft 

springen? Nein, ich bleibe bei dir 
und nur bei dir..."

Feuerzungen umleckten schon die 
Kabine. Die Maschine versagte den 
Gehoraam.

„Nurken!" ertönte In der Kopf­
haube der Schrei Pisanko». ..Wen­
de zurück! Hörst du mich? Wende 
zurück, ich werde dich decken."

„Leb wohl. Ljoscha Küsse alle, 
die mich kannten. Schreibe nach 
Karaganda. Leb wohl, mein Freund!“

Durch Rauch und Feuerzungen 
sah Nurken. daß inmitten eine» 
Panzerhaufens zwei Tankkraftwa- 
gen stehen. Auf sie steuerte er sein 
brennendes Flugzeug zu.

„Sascha, fcfce woffl! ITa. <fc Ifci- 
terbrut-“

Die Erde kam entgegen geflogen. 
Der „schwarze Tod" näherte sieh 
blitzschnell, wie ein gigantisches 
Geschoß den faschistischen Pan­
zern.

Ein Schlag, eine mächtige Explo- 
sionl Alles— Schluß—

-Wie im Nebel führte Alexej 
Pisanko sein Flugzeug nach Hau­
se. Tränen verschleierten seinen 
Blick, ein Schluchzen schnürte ihm 
die Kehle zu. Er ließ die Maschine 
aufsetzen, stieg mit Mühe aus der 
Kabine und fiel den herbeigèeilten 
Kameraden In die Arme. Niemand 
fragte nach etwas. Es war ohnehin 
klar, daß etwas Schreckliches, et­
was Niewiedergutzumachendes ge­
schehen war.

Nein, die Mutter weinte picht, als 
sie in Karaganda den Totenschein 
erhielt Der Kummer hatte die 
Tränen der alten Bagshan ausge­
trocknet. Ja und warum auch ver­
hehlen. daß irgendwo in der Tiefe 
des Mutterherzens noch ein Funken 
Hoffnung glühte: Vielleicht.-

Als der Erlaß über die Verlei­
hung postum des Titels „Held dir 
Sowjetunion" an Nurken Abdirow 
kam. blickte Bagshan lange, lange 
auf das Blatt Papier. Dann sagte 
sie leise:

„Ich wußte es ja... Mein Nurken 
wird ewig leben." Jede Mutter hat 
Im Herzen ihre, nur Ihre besonderen 
Kerben. Das Gedächtnis jeder Mutter 
wahrt heilig die Ereignisse, wie 
lange sie auch schon zurückliegen* 
mögen. Die Jahre gehen, lange Jah­
re, eins nach dem andern, doch die 
Wunden im Herzen schmerzen, las­
sen nachts nicht schlafen.

Bagshan ist jetzt achtundsiebzig 
Jahre alt. Vieles mußte sie in ih­
rem Leben sehen und überleben. 
Sie erinnert sich an Karaganda, als 
dort die Engländer noch wirt­
schafteten.

Die alte Bagshan kennt auch die 
Tage, als das Volk die Engländer, 
alle lene vertrieb, die die Sonne 
vor ihm verdeckt hatten, und wie 
dann ein glückliches Leben begann.

Aber dann kam der Krieg... Ge­
rade damals wurden die Mutterher­
zen tief verwundet

Nurken kam ums Leben. Er 
starb als Held, mit seinem Tod be­
siegte er den Tod.

„Niemals werden die Wunden im 
Herzen der Mutter verheilen", sagte 
Bagshan „Im Gedächtnis werden 
niemals die Gestalten iener ver­
wischt werden, die Im Namen des 
Lebens auf Erden aus dem Leben 
gegangen sind. Jahre vergehen, 
eins nach dem anderen Neue Söh­
ne werden geboren. Möge das 
Glück immerfort mit Ihnen gehen. 
Heilig sind die Gräber derer, die 
für den Sieg starben. Frieden, 
glücklicher Frieden, das Ist daa 
beste Denkmal denen, die aus 
dem Krieg nicht wiederkehrten. 
Alle Menschen der Erde, wir Müt­
ter, müssen diesen Frieden hüten.“

gleich mit den mächtigen Ressour­
cen Englands und der Vereinigten 
Staaten, und um so mehr im Ver­
gleich mit den gigantischen An­
strengungen Rußlands in ziemlich 
unbedeutendem Ausmaß durchge- 
führt."

Gegenwärtig entsehließen sich 
nur wenige ausländische Autoren 
dazu, direkt zu behaupten, das So­
wjetvolk und seine Armee hätten 
nicht die entscheidende Rolle im 
Kampf gegen die hitlerlsche Tyran­
nei gespielt Die Mehrheit von 
Ihnen versucht, die Geschichte des 
zweiten Weltkrieges so darzustellen, 
seine Geschehnisse »o zu entstellen, 
damit beim Leser eine falsche Vor­
stellung über den Beitrag der So­
wjetunion zum Kampf gegen den 
Hitlerlsmus entsteht.

Die bürgerlichen Ideologen haben 
seinerzeit die ..Theorie" von den 
sogenannten „Schlüssel"- und 
..Wendepunkten" des zweiten 
Weltkrieges aufgestellt. Zu diesen 
rechnen sie Ereignisse zweitrangi­
ger Bedeutung, versuchen ihnen, 
der historischen Wahrheit zuwider, 
'die entscheidende Rolle im Aus­
gang des Krieges zuzuschrcibcn 
So schrieben, z. B. Churchill. Mont- 
Somery, Fuller, um die Bedeutung 
er Schlacht von Stalingrad herab 

zusetzen, daß angeblich El-Alamcin 
und die Landung der amerikani­
schen Truppen in Marokko und Al­
gerien den ganzen Verlauf des 
Krieges verändert hätten.

Tatsächlich aber stehen das 
Ausmaß und die Resultate der Ge­
genoffensive der sowjetischen
Truppen hol Stalingrad, wo der 
Gegner 32 Divisionen und 3 Briga­

den (über 800 000 Mann). 2 000 
Panzer und 2 000 Flugzeuge ver­
lor, in keinem Vergleich zu den 
Operationen, welche die 8t engli­
sche Armee in Ägypten durchge­
führt hat. Hier standen den Eng­
ländern nur 8 italienische und vier 
deutsche Divisionen gegenüber, die 
faktisch nicht zerschlagen wurden. 
Sie gingen nur euf die tunesisch- 
lybische Grenze zurück und setzten 
dort ihren Widerstand fort

In ihrem Bestreben, die wahren 
Geschehnisse des vergangenen 
Krieges zu entstellen, versuchen die 
bürgerlichen Kriegshistoriker zu 
behaupten, daß nach der Eröffnung 
der zweiten Front sich der Schwer­
punkt der Kriegshandlungcn nach 
Westen verschoben habe. Der ame­
rikanische Kriegshistoriker S. Mo 
risson schreibt in seinem Buch 
..Strategie und Kompromiß", daß 
der Ausgang des Krieges gegen 
Deutschland eine „direkte Folge" 
der Landung dir englisch-amerika­
nischen Truppen in Frankreich ge­
wesen sei

Erstens Jedoch wurde die zweite 
Front ungeachtet der Verbündeten- 
Verpflichtungen der Westmächte 
mit einer Verspätung von minde­
rten» zwei Jahren eröffnet. Zwei 
ten» waren zum Zeitpunkt der 
Landung der engllsch-amerikani 
sehen Truppen In der Normandie 
an der sowjetisch-deutschen Front 
schon Ober 4$0 feindliche Divislo 
nen zerschlagen worden, d. h. fast 
drei Viertel aller bewaffneten Kräf­
te des faschistischen Blocks, ge­
gen den wir faktisch allein kämpf 
ten und trotzdem fähig waren, die 
Truppen des faschistischen Deutsch­
lands. endgültig zu zerschlagen. 

unsere Heimat und ganz Europa 
vom Feind zu säubern.

Nach dem Juni 1944 verblieben 
und operierten an der sowjetisch­
deutschen Front 239 deutsche Divi­
sionen, während es an der West- 
und an der Italienischen Front nur 
81 waren. Dabei betenden sich an 
der Westfront in der Mehrheit ent- 
wider wiederhergestellte oder in 
aller Eile formierte Verbände der 
deutsch-faschistischen Truppen. Die 
Sowjetarmee zerschlug im Jahre 
1944 rund 361 Divisionen und 27 
Brigaden de» Gegners, während die 
Armeen der USÄ und Englands, 
die in Frankreich gelandet waren, 
nur 60 feindliche Divisionen zer­
schlugen. Wie der deutsche Gene­
ral Mellenthin bezeugt, übertraf 
allein die Schlacht in Belorußland 
nach ihrem Ausmaß bedeutend den 
Einfall der Verbündeten in die Nor­
mandie. Vom 1. Juni bis zum 31. 
August 1944 haben die Hitlerfaschi­
sten. nach amerikanischen Angaben 
im Westen 294 000 Mann verlo­
ren. In der gleichen Frist beliefen 
sich ihre Verluste Im Krieg gegen 
die UdSSR auf 917 000 Mann.

Es versteht sich, daß In unse­
rem Lande niemand versucht, die 
Beteiligung der Streitkräfte der 
USA. Englands. Frankreichs und 
anderer am zweiten Weltkrieg ge­
gen das faschistisch« Deutschland 
nbzustreiten. und daß Ihre Be­
mühungen die schnellere Zerschla­
gung des Feindes begünstigt haben. 
Wir streiten auch lene militär-poli- 
t sehe Bedeutung nicht ab. welche 
dl« wenn auch so verspätete Er­
öffnung der zweiten Front in Euro­
pa hatte. Die Invasion der Ver­
bündeten In der Normandie, das 

war eine sorgfältig vorbereitete 
und In vielem hervorragende Ope­
ration.

Bemüht, die Verdienste des So­
wjetvolkes und seiner Streitkräfte 
bei der Zerschmetterung des Fa­
schismus zu schmälern, stellen die 
westlichen Geschichtsschreiber die 
Sache so dar. als ob die Land-Lea­
se Lieferungen (in Pachtgebung) 
die „Sowjetunion vor dem unver­
meidlichen Untergang gerettet” 
hätten.

Bekanntlich haben im Verlauf 
des zweiten Weltkrieges die Re­
gierungen Englands und der USA. 
die unter dem Druck der Volksmas- 
sen die Verpflichtung übernommen 
hatten, der Sowjetunion ökonomi­
sche Hilfe zu erweisen, unserem 
Lande eine gewisse Menge Lebens­
mittel, Kraftwagen. Rohstoffe und 
Waffen zugcstéllt. Jedoch konnten 
die Land Lease-Lieferungen den 
Gang und den Ausgang des Krieges 
nicht wesentlich beeinflussen, denn 
während des ganzen Krieges haben 
die USA an unser Land etwa 10 
Prozent der Panzer, weniger als 12 
Prozent der Flugzeuge und an 
Flugabwehrgeschützen ungefähr 2 
Prozent geliefert Insgesamt aber 
machten diese Lieferungen nicht 
mehr als vier Prozent der militäri­
schen Produktion aus. die während 
des Krieges bei uns hergestellt 
wurde.

Dabei erreichten die Land-Lease 
Lieferungen ihr größtes Ausmaß In 
den Jahren 1043 — 1944. als die 
sowjetischen Streitkräfte schon eine 
Wendung des Krieges zu ihren 
Gunsten erzielt hatten und die va­
terländische fndustrie In voller 
Stärke arbeitete. Was die vorherge­

hende Periode angeht, so genügt 
es zu sagen, daß die USA und 
England im Jahre 1941 der UdSSR 
nur 750 Flugzeuge (darunter fünf 
Bomber). 501 Panzer und 8 Flage­
schütze übergaben.

Die Rolle der Sowjetunion und 
Ihrer Armee im zweiten Welt­
krieg falsifizierend, versucht die 
bürgerliche Geschichtsschreibung 
auch unseren entscheidenden Bel 
trag zur Zerschlagung des militari­
stischen Japans herabzusetzen, die 
Kampfhandlungen der sowjetischen 
Streitkräfte bei der Zerschlagung 
der technisch am besten ausgerüste­
ten Kwantung-Elltearmee in der 
Mandschurei zu verzerren oder zu 
verschweigen. Alle Beschreibungen 
und „Forschungen” der westlichen 
Historiker in dieser Frage lind 
darauf gerichtet, zu beweisen, daß 
der Eintritt der Sowjetunion in 
den Krieg gegen Japan seinen Aus 
gang nicht wesentlich beeinflußt 
habe. Indessen ist der ganzen Welt 
bekannt, daß gerade die sowjetische 
Armee. die das faschistische 
Deutschland zerschlug, darflit uch 
die Zerschlagung und die Kapitu­
lation des imperialistischen Japans 
im voraus entschieden hatte.

Es ist bekannt, daß die Sowjet­
union während des ganzen Großen 
Vaterländischen Krieges an der 
Grenze mit der Mandschurei be- 

’ deutende Kräfte konzentriert hielt, 
wodurch sie die Kwantungarmee an 
sich fesselte und dadurch die Ope­
rationen der Verbündeten auf dem 
fernöstlichen und auf dem Kriegs­
schauplatz im Stillen Ozean er­
leichterte.

Die Sowjetunion trat genau zum 
Termin, der auf der Konferenz in

Jalta vereinbart worden war. In 
den Krieg gegen Japan ein und 
zerschlug im Laufe von anderthalb 
Monaten die Kwantungarmee, die 
677 000 Mann an Toten und Ver­
wundeten verlor. Der Premiermini­
ster Japans Sudsuki erklärte euf 
im sofort einberufenen höchsten 
Kriegsrat: „Der heute morgen er­
folgte Eliflritt der Sowjetunion In 
den Krieg bringt un» endgültig in 
eine ausweglose Lage und macht 
die Weiterführung de» Kriege» un- 
möglich.“

Nachdem Japan Im Ergebnis der 
Schläge unserer Streitkräfte die ei­
ne Million Mann starke Kwantung­
armee und die Aufmarschgebiete in 
Korea und In der Mandschurei ver­
loren hatte, kapitulierte ei.

So Ist die Wahrheit der Ge­
schichte. All dieses umfangreiche 
faktische Material entlarvt sehr 
überzeugend die kläglichen Bemü­
hungen der bürgerlichen Falsifika- 
toren der Geschichte des zweiten 
Weltkrieges. Es gelingt ihnen nicht, 
die Rolle der Sowjetunion und 
ihrer Streitkräfte bei der Zerschla­
gung Hltlerdeutschlands und des 
militaristischen Japans zu schmä­
lern.

Die Ereignisse des Großen Vater­
ländischen Krieges treten immer 
weiter In die Geschichte zurück. 
Ein Vierteljahrhundert trennt uns 
von jenen Tagen, als die letzter. 
Salven verhallten. Doch Je mehr 
Zelt seit der Beendigung des Krie­
ges vergeht, desto erhabener ersteht 
vor dem Blick der ganzen Men»eh- 
fielt die unsterbliche Heldentat, die 
das Sowjetvolk unter der Führung 
der Kommunistischen Partei voll­
bracht hat. Der Sieg de» Sowjet­

union und seiner glorreichen Arme« 
hat gezeigt, daß es in der Welt 
keine solchen Krälte gibt, welch« 
den Sozialismus vernichten könn­
ten.

Jedoch die herrschenden Kreis« 
der imperialistischen Staaten und 
vor allem der USA. wollen diew 
Lehre nicht berücksichtigen. Ein in 
der Vergangenheit nie gesehenes 
Wettrüsten entfaltend, die Hoff­
nung nicht aufgebend, den Sozia­
lismus mit Hi’fe eines Krieges zu 
stürzen, verstärken sie gleich­
zeitig ihre Wühltätigkeit, sind sie 
bestrebt, die Bedingungen (ür die 
Entfesselung eines solchen Krieges 
ideologisch vorzubereiten Diesen 
Zielen ist auch die ganze Tätig­
keit der Ideologen des Imperlalli* 
mus unterordnet, die auf die Fal­
sifizierung der Geschichte des 
zweiten Weltkrieges, des entschei­
denden Beitrags der Sowletunlon 
und ihrer Streitkräfte in der Zer­
schlagung des deutschen Faschis­
mus und des japanischen Imperia­
lismus gerichtet Ist.

Dies alles berücksichtigend, 
räumt unsere Partei bei der Lö­
sung der Aufgaben des kommuni­
stischen Aufbaus, der weiteren Fe­
stigung der Wehrfähigkeit des 
Landes, der Arbeit zur Erziehung 
der Sowjelmenschen. der Kämpfer 
der Armee und Flotte Im Geiste 
kommunistischer Überzeugtheit, 
grenzenloser Ergebenheit- der so­
zialistischen Heimat. ständiger 
Wachsamkeit, brennenden Hasses 
gegen den Imperialismus und an­
dere Feinde unserer Heimat eintn 
der wichtigsten Plätze ein.

(Kas.TAG)
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Verbindungsoffiziere 
verschwunden
(Au* den veröffentlichten Memoiren von Marseball KONEW)

„Wenden wir uns wieder den 
Ereignissen des 9. Mai r*'*Ereignissen des 9. Mal zu. Die 
Nachricht von dem Eintreffen der 
Panzertruppen Leijuschenkos und 
Rybalkos in Prag erhielt ich sofort 
nach ihrem Einmarsch. Aber wie 
zum Trotz riß plötzlich die Draht­
verbindung zu den Stäben der Ar­
meen ab. die Prag befreit hatten. 
Unsere Nachrichten'eute bemühten 
sich stundenlang vergeblich, die 
bis dahin einwandfrei funktionie­
renden Verbindungen zu den Ar­
meen Leijuschenkos. Rybalkos und 
Gordows wiederherzustellen.

Das alles war beunruhigend, 
wenn ich auch eine günstige Ent­
wicklung nicht bezweifelte. Zwar 
lagen mir bereits erste Angaben 
über die Befreiung Prags vor. aber 
sie genügten nicht für eine Mel­
dung an das Hauptquartier.

Daraufhin schickte ich ein Flug­
zeug der Kurierslaffel der Front 
zum Stab der 13. Armee. Meiner 
Berechnung nach mußte es inner­
halb von drei Stunden zurück sein, 
doch es ließ auf sich warten. Ich 
befahl. Verbindungsoffiziere per 
Flugzeug nach Prag zu schicken.

Die Zelt verging, doch nicht eine 
Maschine kehrte zurück. Darauf 
schickte ich einen weiteren Offizier 
der Operativen Verwaltung des 

Am Tag des Sieges
Rund fünfundzwanzig Jahre sind verflossen.
seitdem ei loschen jenes Krieges Brand, 
seitdem die letzte Kugel ward verschossen 
und wieder Friede wurde rings im Land.

Der Tag des Ruhms kehrt alle Jahre wieder.
Siegfroher Kämpferstolz die Brust uns schwellt, 
zu dem beim Klang der Frontscldatenlieder 
unmerklich leise Wehmut sich gesellt.™

Vor unsern Augen grafbar nah erstehen 
die Sc'ireckensbildcr jener harten Zeit, 
und jenes welthistorische Geschehen — 
der Sieg in der Geschichte größtem Streit.

Der Weg zu ihm war blutig und voll Schranken, 
von stummen Brudergräbern dicht gesäumt — 
dort ruhen viele still, die ohne Wanken 
die Heniat Schritt für Schritt vom Feind geräumt

Sic sind und bleiben ewig unvergessen —
und dieses Jahrestages Festsalut 
läßt uns die Größe dieses Ruhms ermessen, 
den si: geheiligt einst mit ihrem Blut.

Wir fe'ern heule stolz den Tag des Sieges 
und wünschen heiß, wenn der Salut ertönt, 
daß niemals mehr der Donnergroll des Krieges 
ihn jäh und unheildrohend überdröhnt.

Doch künden diese Salven auch die Wahrheit, 
die wir ein Schwur in unsern Herzen lebt, 
und die da spricht mit ünvcrhüllter Klarheit: 
We.i' dem. der gegen uns das Schwert erhebt!

Rudi RIFF

Im befreiten Wien. Über dem Rathaus Ist d*e ßUataflagge Österreichs 
gehisst.

Foto: J. ChaMef (T ASS)

Das Zclinograder Geschichts- 
und Helmatkunde-Gebietsmuscum 
hat an der Schwelle des 25. Jahres­
tags des Sieges über das faschisti­
sche Deutschland eine Wanderaus­
stellung, gewidmet diesem denk­
würdigen Datum, organisiert. Aul 
den faibenreichen Schautafeln sind 
zahlreiche Fotos. Kopien von Do­
kumenten und Zeugnissen der Ver­
teidiger der Heimat. Die Schauta­
feln sind in 7 Abschnitten nach 
den Etappen des Krieges, angefan- 
gen von den ersten Tagen und ein­
schließlich der Berliner Operation.

geordnet. Wir sehen das Porträt 
von Wassili Fomin, gebürtig aus 
der Stadt Atbassar. Zusammen mit 
den Grenzern leistete er bei Tages- 
grauen am 22. Juni 1941 dem 
Feind Widerstand. An diesem Tag 
ist er den Heldentod gefallen.

Auf der Schaut ifel ist die Erb­
lichkeit der Kampftraditionen 
zweier Generationen gut gezeigt. 
An der Verteidigung Moskaus be­
teiligten sich der Sohn das ehema­
ligen Kdegskommissars von At­
bassar Wladimir Belogubez (ist ge­
fallen) und die Kinder der Teilneh­

Stabes mit einem Kurierflugzeug 
los. Gleichzeitig befahl ich. eine 
Gruppe Kampfflugzeuge starten 
und durch die Piloten die Lage in 
Prag aus geringer Höhe erkunden 
zu lassen. Nach ihrer Rückkehr 
meldeten sie. daß sie in Prag kei­
ne Kampfhandlungen mehr be­
obachtet hätten. die Straßen 
Jedoch voller Menschen seien.

Daß Prag befreit war. wußte ich. 
Woran lag es aber. da3 von kei­
nem meiner Annee-Oberbefchlshaber 
eine vernünftige Meldung darübe' 
zu bekommen war?

Später stellte sich dann die Be­
geisterung der Prager als die Ur­
sache heraus Sobald sich ein so­
wjetischer Offizier auf der Straße 
sehen ließ, bemächtigten sich die 
Menschen seiner, umarmten, küßten 
ihn und warfen ihn auf Ihren Ar­
men tn die Luft. So verschwanden 
meine Verbindungsoffiziere einer 
rach dem anderen in einer Flut von 
Umarmungen. Geschenken und 
Blumen. Leljuschenko. Rybalko und 
Gordow erging es. danach ebenso. 

• Keinem gelang es. aus Prag heraus- 
zukommen, seinen Gefechtsstand zu

■ erreichen und über die Nachrichten­
zentrale die Lage ausführlich zu 
melden.

Von Zeit zu Zeit gingen zwar 
Funksprüche ein. doch ihr gan 
rer Inhalt bestand immer nur aus 
den Worten: ..Prag genommen!" — 
..Prag genommen!" Ich hatte aber 
dem Hauptquartier neben der Tat­
sache. daß die-Stadt befreit war. 
zu melden, unter welchen Umstän­
den wir sie genommen hatten, auf 
welchen Widerstand wir dabet ge­
stoßen waren, ob cs noch einen or­
ganisierten Gegner gab und in 
welcher Richtung er sich zurück- 
zog. Kurz, der Tag der Befreiung 
der tschechoslowakischen Haupt­
stadt verlief für mich sehr unruhig 
Verschwunden waren meine Ver­
bindungsoffiziere. Brigade- und 
Korpskommandeure!

Die Begeisterung, mit der unsere 
Truppen in Prag empfangen wur­
den. trug Schuld daran, daß sich 
die offizielle Bekanntgabe des Ta­
gesbefehls de« Oberkommandos 
über die Befreiung Prags um meh­
rere Stunden verzögerte. Ständig 
kamen Anrufe aus Moskau: ..Wis­
sen Sie denn nicht, daß heute zu 
Ehren des Sieges Salut geschossen 
werden soll? Wo bleibt nur Ihre 
Meldung? Wo sind Sie? Was ist bei 
Ihnen los? Die allgemeine Kapitu­
lation ist längst unterzeichnet, und 
von Ihnen ist nichts zu hören!" 
Trotz mindestens zehnmaliger An­
rufe des Chefs des Generalstabes 
verschob ich mein» endgültige Mel­
dung. bis ich im Besitz ausreichen­
der Unterlagen war. Erst dann mel­
dete ich. daß Prag um 9 Uhr be­
freit und restlos vom Gegner ge­
säubert worden war. obwohl — wie 
Ich bereits sagte — unsere Panzer 
schon um 3 Uhr in die Stadt einge­
rückt waren.

Der Name des Komsomolzen 
Heinrich Hoffmann dürfte vielen 
Lesern im Gedäcntnis. ja im Her­
zen eingeschlossen sein. Er kämpfte 
im Großen Vaterländischen Krieg 
gegen die deutschen Faschisten hin­
gebungsvoll, wi* es sich für ein:n 
Komsomolzen gehört. Schwer ver­
wundet zu den faschistischen Hen­
kern in Gefangenschaft geraten, 
wurde er gefoltert. Aber die Fa­
schisten vermochten den Geist des 
jungen Patrioten nicht zu brechen. 
In Wut geraten, durchstachen die 
entmenschten Faschisten die Brust 
des Patrioten. Das durchbohrte 
Komsomolmitgliedsbuch, von Hein­
richs Blut gefärbt, war im August 
1941 in der „Komsomolskaia praw- 
da" abgebildet. Dort standen auch 
die Verse des Unterpolitleitcrs A. L. 
Katznelson. die dem Andenken 
Heinrich Hoffmanns gewidmet wa­
ren und wo es unter anderem hieß:

„Kämpfer unserer Armee, 
der Roten, 

hast am Herzen du das Buch 
bewahrt

und im Kampf dem Foind 
die Stirn geboten, 

zwanzigjährig — und von kühner
Art."

Der Neffe Heinrich Hoffmanns, 
ebenfalls ein Heinrich, und eben­
falls zwanzigjährig, dessen Eltern 
im Gebiet Koktschetaw wohnhaft 
sind, beendet in diesen Tagen sei­
ne militärische Ausbildung In ei­
nem der Truppenteile der Sowjet­
armee.

Am Vorabend d» Siegestages er­
hielt die „Freundschaft" folgenden 
Brief aus diesem Truppenteil:

„Während seines Dienstes im 
Truppenteil erwies sich der Soldat 
Andrej Iwanowitsch Hoffmann als 
ein disziplinierter und dienstbeflis­
sener Genosse. Für gute Be­
folgung der Militärdisziplin und gu­
te Erfolge im Militärdienst wurde 
ihm I2mal Lob ausgesprochen und 
er erhielt Urlaub in sein Heimat­
dorf.

Im Umgang mit den Vorgesetz­
ten und seinen Kameraden ist er 

i höflich, immer bereit s:in:n Kame­
raden mit Wort und Tat zu Hilfe 
zu kommen. Mitglied des Lenin- 

1 sehen Komsomol, ist er aktiv in der
Komsomolorganisation tätig. In den 
Komsomolversammlungen macht er 
sachliche kritische Bemerkungen 
und wertvolle Vorschläge.

Andrej Hoffmann hat in den 
Reihen der sowjetischen Streitkräfte 
den hochsinnigsten Beruf eines mi­
litärischen Baumeisters gemeistert. 
Er hat es zu hohen Leistungen ge­
bracht. Ihm wurde der Titel eines
Aktivisten der kommunistischen
Arbeit verliehen.

In 6tr politischen Ausbildung hat 
der Soldat Hoffmann nur ausge­
zeichnete Noten. Er ist ein der Sa- 
ehe der Partei Lenins treu ergebe­
ner Mensch.

Oberleutnant GORBUNOW.
Kompaniechef

mer des Aufstandes von Mariin- 
skoje — Fjodor litschenko und 
Sergej Ussik. Beide sind am Le­
ben. Sergej Ussik ist jetzt Direktor 
des Museums in Mariinskoje. Hel­
denmütig kämpften die Soldaten 
der 29. Schützendivision der späte­
ren 72. Gardedivision bei Stalin- 
5rad. Sie schlug sich bis Prag

urch. Hier ist ein Foto der Vete­
ranen dieser Division N. P. Naga- 
jew und A. F. Dubizki. Stalingrad 
verteidigten auch J. A. Metlina. heu­
te Jurist des Gebietsgewerkschafts-

<ie ich das Ende erlebte, oder 
wer ziiletzt lacht, lacht am besten

AM VORABEND des I Mai 
1945 begann die Kapitulation 

der faschistischen Garnison m Ber­
lin. am 2. Mai schwiegen die Kano­
nen. die Faschisten krochen aus 
ihren Löchern und streckten die 
Waffen.

So. sagten wir uns. jetzt können 
wir nach getaner Arbeit ausrune.n 
und uns die Ruin: Berlin ansehen. 
In der Räuberhöhle — Reichskanzlei 
genannt — gab cs noch viele fri­
sche Spuren der Bluthunde, der 
Spitzen des Dritten Reichs, die zum 
Tsll eben erst wie Skorpione, un­
freiwillig durch Selbstmord in das 
Nichts gegangen waren.

Wir waren mit der Besichtigung 
noch nicht fertig. als uns schon 
em Verbindungssoldat fand und in 
den Stab begleitete. Dort empfin­
gen wir Befehle, sofort alles fertig 
machen zu einem langen Marsch 
südwärts nach Prag, um den Tsche­
chen zu helfen, die einen Aufstand 
gegen die deutschen Besatzungs­
truppen begonnen hatten.

Schnell wurde gepackt und ge­
tankt für die weite Fahrt nach 
Süden. Von unseren Freunden, den 
deutschen Antifaschisten, die mit 
uns zusammen gekämpft und ge­
litten hatten, hieß es jetzt Ab­
schied nehmen, denn sie blieben in 
Berlin. Ein kleines Abschiedsfest— 
und los gings: Berlin—Jüterbog— 
Grossenhain —'Riesa, an Dresden 
vorbei, der tschechischen Grenze zu. 
In Zinnwaid, an der deutsch-tsche­
chischen Grenze, wurd» Halt ge­
macht. denn die Heeresgruppe 
Schönner hatte die Wege durch ge­
fällte Bäume gesperrt und die muß­
ten weggeräumt werden.

Die Wsiterfahrt wurde für den 
8. Mai abends geplant um am 9. 
Mai in Prag zu sein. Da wir Zeit 
hatten, machten wir es uns bei ei- 
nzm Bauernhaus, unter einer gro­
ßen Birke gemütlich. Der Bauer 
brachte uns ein Stück Schinken, 
auch eigene Vorräte an Eß- und 
Trinkbaren wurden hervorgeholt. 
Kurz, wir hatten alles, was der Sol­
dat in solchen Fällen begehrt. Un­
ser treuer MGU-Lautsprccherwa- 
f;en stand nebenan mit eingeschal- 
eten Empfängern. In diesem Wa­

gen waren mächtige Empfangsge­
räte einmontiirt, und wir konnten

Mai 1945. „Wir sind bis Berlin gekommen", sagen die Soldaten. „Die Kämpfe sind beendet. Jetzt kann 
man den Wegstaub abschütteln.“

Foto: M. Redkin (TASS)

Ein Treffen
von Kriegsveteranen

MOSKAU. (TASS). Die sowjetl 
sehen Kriegsveteranen haben ihre 
ausländischen Waffenbrüder im 
Kampf gegen den Nazismus aufge­
rufen. alles zu tun, um di: Völker 
vor der Gefahr eines Krieges zu be­
wahren. Dieser Appell wurde auf 
einem Festplenum des sowjetischen 
Kricgsveteranen-Komitees. zum 25. 
Jahrestag des Sieg» über Deutsch­
land bekanntgegeben.

Im Rotbanner-Saal des Hauses 
der Armee versammelten sich am 
6. Mai Teilnehmer am zweiten Welt­
krieg, Befehlshaber. Gäste aus Bul­
garien, Ungarn, der DDR, Kuba 
und anderen Ländern.

Der Erste Stellvertreter des Ver­
teidigungsministers. Marschall dir 
Sowjetunion I. S. Jakubowski, der 
die Anwesenden begrüßte. sagte, 
daß das Sowjetvolk und seine Ar­
mee die Menschheit von der fa­
schistischen Unterjochung gerettet 
haben. „Die Sowjetmenschen kämp­
fen nicht deswegen für den 
Frieden, weil sie Pazifisten sind 
oder den Krieg fürchten. Wenn die 
Friedensgegner einen neuen Krieg 
vom Zaun: brechen sollten, erwar­
tet sie eine vernichtende Abfuhr“, 
erklärte der sowjetische Befehlsha- 

komitess, und d:r Held der Sowjet­
union N. D. Jastrebinski.

Die den Verteidigern Leningrads 
— den Soldaten der 310. Schützen­
division—gewidmete Schautafel ist 
gut ausgestattet. Hier gibt es ein 
Foto des Helden der Sowjetunion 
Skurdin. des ehemaligen Einwohners 

der Stadt Makinsk. Mit seinem Kör­
per deckte er die Schießscharte ei­
nes feindlichen MG-Nestes zu und 
starb so den Heldentod. Es ist 
festgestcllt worden, daß das früher 
als Matrossows Heldentat war.

Hier gibt es eine besondere 
Schautafel mit den Fotos der Hel­
den der Sowjetunion aus verschie­
denen Städten und Dörfern des Ge- 
biets. w. SPRENGER 

praktisch die ganze Welt hören. 
Und da die halbe Welt damals im 
Radio Russisch sprach, waren wir 
immer im Bilde, was sich in der 
Welt zutrug. Die Völker der Erde 
jubelten unseren Soldaten zu. d>e 
der faschistischen Bestie das Ge­
nick gebrochen und Europa die Be­
freiung vom Faschismus gebracht 
hatten.

Inzwischen war es spät gewor­
den. Die Sterne leuchteten freund­
lich vom Himmel und- ein mildes 
Frühlingswetter zog durch die schö­
nen Zinnwälder Berge.

Plötzlich kam eine Meldung, die 
uns alle auf die Beine brachte: 
Das faschistische Deutschland habe 
bedingungslos kapituliert Es ka­
men auch Einzclh<siten.

Das war eine Nachrichtl Der 
Krieg ist aus!

Nie werde Ich den Augenblick 
vergessen, als wir diese Meldung 
im Radio hörten. Wir umarmten 
uns und wir schämten uns auch un­
serer Tränen nicht. In unserem Be­
nehmen war vielleicht viel Kindi­
sches, aber das war doch verständ­
lich. so natürlich. so menschlici.

Panzersoldaten, die mit ihren 
Maschinen dicht neben uns standen, 
schauten unserem Benehmen et­
was verwundert zu, machten aber 
sofort mit. als sie von der Sieges­
meldung erfahren hatten. Plötzlich 
kam jemand auf die Idee, mit Hilfe 
unserer MGU die Meldung zu ver­
breiten.

Wanja, unser Fahrer, sprang ans 
Steuer und drehte den Wagen mit 
den Lautsprechern in Richtung der 
Tschechoslowakei, so das Gros un­
serer Armee stand. Der Funker Ser­
gej Sernow prüfte schnell seine Ge­
räte. Da flimmerte auch schon da« 
grüne Licht, also konnte die Sen­
dung beginnen. Ich nahm den Text, 
den wir eben erst entworfen hat­
ten. und sprach: .Soldaten und Of­
fiziere! Heute, am 8. Mai. hat die 
faschistische Armee bedingungslos 
kapituliert. Den Sieg über den Fa­
schismus, auf den wir so lange 
warteten, haben wir errungen. Ab 
heute ist in Europa Frieden. Wir 
gratulieren allen, allen zu diesem 
großen Tag!“

Was dann kam, war von uns 
nicht einkalkuliert. Es entstand ein 

ber. zweifacher Held der Sowjet­
union.

Der Hauptmars^hall der Flieger 
A. I. Golowanow verwies darauf, 
daß der Sieg über dan Faschismus 
durch die gemeinsamen Bemühun­
gen aller Völker herbeigeführt wur­
de. daß die anderen Länder de- 
Antihitlerkoalition — USA Groß­
britannien und Frankreich — einen 
würdigen Beitrag zu diesem Sieg 
geleistet haben. Die entscheidende 
Rolle der Sowjetunion im Krieg ge­
gen die Staaten des faschistischen 
Blocks ist unbestritten, betonte Mar­
schall Golowanow. Auf dem sowje­
tisch-deutschen Kriegsschauplatz 
wurde das Gros der Wehrmacht — 
607 Divisionen, drei Viertel der 
Flugzeuge und ein großer Teil de’ 
Panzer und der Artillerie—vernich-

Die Teilnehmer des Plenums wur­
den von der Vorsitzenden des Komi­
tees der Sowjetfrauen. dir Raumflie­
gerin Valentina Nikolajewa-Teresc i- 
kowa, vom Generalsekretär de« 
internationalen Verbands der Wi­
derstandskämpfer Jean Tougeas. 
vom polnischen Kriegsveteranen 
Jozef Sobesak. vom ehemaligen 
Flieger des Regiments „Normandie­
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Salutschießen, wie wir es im Verlau­
fe de» ganzen Krieges nient erlejt 
hatten. Wir hatten ein Riesenicuer- 
werk vor uns. Raketen in a en Far­
ben stiegen in dis Loft. Nach dm 
Raketen begannen auch die schwe­
ren Waffen Salut zu schießen. Wir 
schauten auf das. was w‘r in die 
Luft gezaubert hatten, und sahen 
ein. daß es schlimm wurde. Uns 
wurde der Boden unter den Füßen' 
erst recht heiß, als ein schweres 
Auto neben uns hielt Es war unser 
Divisionskommandeur.

„Wer hat durcligegeben. daß der 
Krieg zu Ende ist?" fragte er.

Icn meldete mich.
<,So". sagte er, „und mit wel­

chem Recht?“
„Die Nachricht haben wir aus 

dem Radio bekommen", erklärte icn.
„Wir befehligt die Division, ich 

oder das Radio!?“
Dann mußten wir uns ein paar 

harte Worte sagen lassen.
Als sr in den Wagen stieg, sag­

te er:
„Die Soldaten verschießen ihre 

Munition, während in der Tschecho­
slowakei die Kämpfe weiter gehen!“

Und er stillte mir das Feldge­
richt in Aussicht

DIE SACHE fing an. ernst 
zu werden. In der Tschecho­

slowakei- ging der Krieg wirklich 
weiter! Und Feldgericht zu Kriegs­
zeiten, das versprach nichts Gutes. 
Uns war befohlen, unseren Stand­
ort nicht zu verlassen.

Nachts setzte sich die Division 
wieder in Marsch. Wir schlossen 
uns den letztin Wagen an. Als der 
Morgen graute, waren wir nicht 
weit von Teplitz. Wieder gab es 
Wegsperren, da wir aber nicht war­
ten wollten, suchten wir mit und 
ohne Karten Waldwege und ließen 
urts vom Kompaß leiten. Wir ka­
men ganz gut vorwärts, fuhren aber 
ganz allein unseren Weg.

Und wie es senon mal so ist. 
Glück oder Unglück kommen nie­
mals allein. Als wir schon glaub­
ten. daß wir über alle Berge wä­
ren. sollten unsere Nerven noch 
einmal auf die Probe gestellt wer­
den.

Unser Funker. Serjosha, klopfte 
auf einmal energisch am Fahrer­

Njemen” Igor Eichenbaum be­
grüßt „Wir vergessen nie. daß wir 
In diesen harten Kriegslagen in den 
Reihen der Roten Armee gekämpft 
haben", erklärte der französische 
Offizier.

Dir Botschafter der DRV Nguy­
en tho Than erklärte, daß der hi­
storische Sieg der UdSSR und de’ 
antifaschistischen Kräfte von gewal­
tiger Bedeutung für die Entwick­
lung der ganzen Welt war und gün­
stige Bedingungen für die August- 
Revolution von 1945 in Vietnam 
schuf. Aber dir Imperialismus hat 
aus der Vergangenhait keine Leh­
ren gezogen. Die neuen Aggressi­
onsakte der USA spitzten die La- 
Si in Südöstasien ernstlich zu.

nter dem Beifall der Anwesenden 
sagt: der Botschafter, daß Vietnam 
die Bedeutung der Erklärung der 
Sowjetregierung vom 4. Mai hoen 
cinschätzt

Die Versammelten beschlossen ei­
ne Resolution. In der die neuen 
Aggressionsakte der USA — d'e 
massierten Bombardierungen von 
Dörfern und Städten der DRV und 
die Invasion In Kambodscha — ver­
urteilt werden.

Sie riefen die Veteranen des Krie­
ges und der antifaschistischen Wi­
derstandsbewegung aller Länder 
auf. „gegsn die Verbrechen aufzu­
treten. die die amerikanischen Im­
perialisten auf dem Boden von 
Vietnam. Laos und Kambodscha 
verüben."

häuschen. Ich machte die Tür auf. 
um nachzusehen. was los wäre. 
Und da sah ich in nicht a.lzu gro­
ße.- Entfernung einen deutschen 
Panzerw agen Ich sagte dem Fahrer X 
Wanja, er sollte den Wagen weg- P 
soits abstellen, wir sprangen mit -* 
unseren Maschinenpistolen ab. 
gingen In Deckung und harrten 
der Dinge, die da kommen sollten.

Der deutsch: Panzerwagen
kam bis an unser MGU und hiëll. 
Jemand sprang ab. öffnete den 
Wagenschlag, überzeugte sich, daß 
niemand da war und stieg in den 
Panzerwagen zurück. Die Faschi­
sten fuhren in Richtung Teplitz 
weiter.

Wir warteten aber, bis unser: Pan­
zer diesen Weg passierten. Ihnen 
folgten wir bis in die Stadt Tep­
litz.

Auf dem Marktplatz stand der 
deutsche Panzerwagen. Entwaffne­
te Soldaten standen um dem Fahr­
zeug herum. Als wir auf den Platz 
fuhren, zeigte man auf unsere 
MGU.

Es stellt: sich heraus, daß die 
Insassen des Panzerwagens sic: 
gefangengeben wollten. Zu diesem 
Zweck also waren sie auch an un­
ser MGU herangekommen.

AM 9. MAI mit Sonnenauf­
gang waren wir in Prag auf 

dem Winzelplatz. Am selben Tage 
wurde im Hofe des Postministeri­
ums pehr feierlich der erste Tag des 
Sieg» gefeiert. Beim Essen war 
die Mannschaft der MGU bestimmt 
nicht die letzte. Im Kreise unserer 
Freund: aus der Division mußten 
wir immer wieder erzählen, wie wir 
das gewaltige Feuerwerk bei Zinn­
wald zustande gebracht hatten und 
wi: uns unser Divisionskomman­
deur dafür beschenken wollte.

Unwillkürlich erinnerte ich mich 
dabei an das Verhör eines deut­
schen Offiziers bei Saporostije, der, 
als wir ihn fragten, ob er denn 
wirklich an einen dmtschen Sieg 
glaube, sagte: „Es wäre zum La­
chen. wenn wir diesen Krieg nicht 
gewinnen würden!“

Es stimmt schon, wer zuletzt 
lacht, lacht am besten!

Jakob NEUDORF |

Wissenschaftliche
Konferenz

In den großen Konferenzsaal der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR kamen wcißls. 
rige Veteranen des Großen Vater­
ländischen Krieges, Ritter vieler 
Kampforden und Medaillen. Wissen­
schaftler und Militärpersonen zur 
wissenschaftlichen Konferenz an­
läßlich des 25. Jahrestags des Sie­
ges über das faschistische 
Deutschland.

Die Konferenz wurde von d?r 
Akademie der Wissenschaften de: 
Republik, vom Institut der Partei­
geschichte beim ZK der KP Ka­
sachstans und von der Politverwal- 
tung des Mittelasiatischen’ Militär­
kreises organisiert Sie wurde vom 
Vizepräsidenten der .Akademie A. N. 
Nussupbekow eröffnet.

Der Befehlshaber des Mittelasia­
tischen Militärkreises. Armeegeneral 
N. G. Ljastschenko trat mH einem 
Referat auf, in dem er die ent­
scheidend* Rolle der Sowjetunion 
in der Zerschmetterung des faseni- 
stischen Deutschlands charakteri­
sierte.

Der Doktor der Geschichtswis­
senschaften M. Kosybajcw zeigte 
in seinem Referat die gewaltige 
Rolle der Kommunistischen Partei 
in der Organisierung des Siege« 
über die faschistischen Eindringlin­
ge auf. Beinahe zwei Drittel der 
Kommunisten Kasachstans kämpf­
ten an den Fronten des Großen Va­
terländischen Krieges. Mit Refira- 
t:n traten aucn der Kandidat der 
Geschichtswissenscnaften T. Bal- 
kajew, die Kandidaten der Ge­
schichtswissenschaften P. S. Bela.i 
und N. Jedygenow auf. die vom gro­
ßen Beitrag der Republik in der Er­
ringung des Sieges sowie über die 
Kriegstaten unserer Landsleute er­
zählten.

Das Mitglied 
Chef der Politischen 
des Mittelasiatischen 
ses, Generalleutnant 
mow betonte in seiner 
weltgeschichtliche Bedeutung des 
Sieges des Sowjetvolks über die 
deutsch-faschistischen Eindringlin­
ge.

Ehemalige Kommandeure von Mi­
litär- und Partisaneneinheiten. Hel­
den der vergangrnen Schlachten 
traten mit Erinnerungen auf.

(KasTAG)

des Militärrat«, 
Verwaltung 
Militärkrei- 

K. A Maxi- 
Rede die
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